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Aus meinen Sammlungen ſprachlicher Studien über Göthe wählte ich einen Theil, betitelt: 
„Göthes Lieblingswendungen und Lieblingsausdrücke,“ zur Programmsabhandlung 1840, in 
der Hoffnung, die ganze Sammlung einmal im Zuſammenhange durch den Druck bekannt 
machen zu können. Das Werk liegt fertig, aber die politiſchen Stürme ſeit vorigem Jahr 
haben die Ausſicht auf den Druck hinausgeſchoben. Daher nehme ich, zumal in dem hun⸗ 
dertſten Jubeljahre der Geburt unſers unſterblichen Meiſters, die abermals dargebotene Gele- 
genheit gerne wahr, um aus der gedachten Sammlung einen wichtigen Zweig der Göthiſchen 
Sprechweiſe auszuwählen und den Verehrern Göthes und den Freunden ſprachlicher Studien 
zur Beurtheilung vorzulegen, die Relativ⸗Konſtruktionen. — Zur Darlegung der Geſichtspunkte, 
aus denen ich dieſe Studien aufgefaßt zu ſehn wünſche, biete ich meine Anſichten über Göthes 
Sprache und ihren Geiſt im Allgemeinen als Einleitung dar. 

Die Zitate aus Goͤthes Werken beziehn ſich auf die Sedezausgabe von 1827 — 1833. 


Marienwerder, im Auguſt 1849. 


Lehmann. 


Einleitung. 
Ueber Göthes Sprache und ihren Geiſt im Allgemeinen. 


Gothe und ſeine Werke ſind nach allen Beziehungen hin vielfachen Unterſuchungen und Beſprechungen 
unterworfen worden; bloß über feine Sprache giebt es keine genauere Erörterungen. Oberflächliche Be: 
rührungen oder beiläufige allgemeine Andeutungen und Erklärungen von Einzelnheiten ſind das Einzige, 
was der Sprachliebhaber vorfindet. Und doch wäre es ſchon längſt an der Zeit geweſen, auch die 
Sprache dieſes großen Genius und ihre Formenwelt, vorzüglich in ſyntaktiſcher Hinſicht, nicht bloß im 
Allgemeinen, ſondern bis in die einzelnſten Fäden hinein zu verfolgen und grammatiſchen und philoſo⸗ 
phiſchen Unterſuchungen zu unterwerfen. 

Es iſt eine unbeſtrittene Thatſache, daß Göthes Sprache einen höchſt hedeutenden Einfluß von jeher 
gehabt hat und noch lange behalten wird. Nicht bloß ſeine enthuſiaſtiſchen Verehrer und ſeine blinden 
Nachahmer ſondern auch minder Begeiſterte und minder Unſelbſtſtändige ſind durch ſeinen Stil 
und ſeine Sprechweiſe, oft unbewußt, zuweilen ſogar wider Willen, auf unverkennbare Weiſe herange⸗ 
bildet und zur Nachfolge in weiterer oder engerer Beziehung hingezogen worden. So wie nun Göthe 
ſelbſt einerſeits durch lebendig geiſtigen Umgang mit ältern und neuern Heroen der Literatur und durch 
eignen reichbegabten Genius auch ohne grammatiſche Studien befähigt war die herrlichſten Muſter auf⸗ 
zuſtellen, andrerſeits aber auch bei ſeiner ausgezeichneten Originalität nicht ſelten aus dem Freien in das 
Willkürliche, aus dem Regelrechten ins Regelloſe hinübergeſprungen iſt und ſein Talent oft ohne klares 
Bewußtſein von organiſchen Sprachgeſetzen zu frei ſchalten und walten ließ: ſo haben auch viele, die 
willig ſeinen Spuren überallhin folgen, ohne Kritik und unbewußt ſich alles Göthiſche angeeignet, auch 
das, was nur dem hohen Meiſter wohl anſtehen mag oder bei der Fülle der Schönheiten ſeiner Sprache 
doch wenigſtens ihm nachgeſehn und als kleiner Schatten überſehen werden kann. In beiderlei Hinſicht 
alſo, ſowohl in Hinſicht auf das, worin er mit Recht leuchtendes Vorbild iſt und bleiben wird, als 
auch in Hinſicht auf das, worin man ihm nicht folgen darf“), — auch die Fehler großer Meifter find 
lehrreich — verdient ſeine Sprache eine Aufmerkſamkeit, welche, ſeitab von der Bahn oberflächlich allge⸗ 
meiner Räſonnements, ihren Ausgangspunkt in dem klaren und beſtimmten Gebiet grammatiſcher For⸗ 
5 ſich wählt und von da aus die Einzelnheiten aufzuſuchen, feſtzuſtellen und zu ordnen ſich be 
müht. — 

Der Stil iſt der Menſch ſelbſt, ſagt Buffon“); auch Göthe, fein Verehrer, erklärt den Stil eines 
Schriftſtellers für einen treuen Abdruck feines Innern *). 


) Es gilt hiebei auch in Bezug auf Göthe, was einſt Leſſing über Klopſtock gefagt hat: „Weil ich ihn (Klop⸗ 
ſtock) für ein großes Genie erkenne, bin ich gegen ihn auf meiner Hut. Ich weiß, daß ein feuriges Pferd 
= en a a mit ſammt feinem Reiter den Hals brechen kann, über welchen der bedächtliche Cfel 
ohne zu ſtraucheln geht.“ 

**) In feiner berühmten Rede über den Stil, welche er bei feiner Aufnahme in die Franzöſiſche Akademie hielt. 
Jean Paul ſetzt hinzu: „Wie jedes Volk ſich in ſeiner Sprache, ſo malt jeder Autor ſich in ſeinem Stil; 
die geheimſte Individualität mit ihren feinen Erhebungen und Vertiefungen formt ſich im Stil, dieſem zwei⸗ 
ten biegſamen Leibe des Geiſtes, lebend ab.“ — Bekannt iſt der antike Spruch: Avdoos yagaxcyo ER 
Adyou yvweoissrer. — Laube nennt den Stil treffend das Kulturgeſicht des Menſchen. 

+) Bei Eckermann I. S. 145: „Im Ganzen tft der Stil eines Schriftſtellers ein treuer Abdruck feines Innern. 

Will jemand einen klaren Stil ſchreiben, ſo ſei es ihm zuvor klar in ſeiner Seele, und will jemand einen 

großartigen Stil ſchreiben, fo habe er einen großartigen Charakter.“ — Sehr treffend ſetzt Moritz (Vorle⸗ 

ungen über den Stil I. 81—96) an einem Beiſpiel aus Göthe ſelbſt auseinander, wie eine ſchöne Darſtel⸗ 
lung nur aus einer ſchönen Seelenſtimmung hervorgehn könne. 
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Es iſt an fic) eben fo ſchwierig, den Stil eines Schriftſtellers, als fein Inneres zu charakteriſiren. 
Die Schwierigkeit aber wächſt, je verſchiedener die einzelnen Lebensſtufen mit ihren mannigfaltigen Ver⸗ 
hältniſſen und Zuſtänden das Innere und ſomit auch den Stil geſtaltet haben, und erreicht deſto eher 
eine den Forſcher und Darfteller faſt entmuthigende Höhe, je mehr dieſe Verſchiedenheit der Geſtaltung 
durch vielfeitig bewegliche und oft ſchwer erkennbare Individualität ) oder durch vielſeitig von außen her 
einwirkende Verhältniſſe und Zuſtände oder endlich durch beides zugleich fich vergrößert. 

Solch ein heher Grad der Schwierigkeit tritt uns bei Göthes Beurtheilung entgegen. Allſeitig be: 
gabt, allſeitig empfänglich und berührt, allſeitig anregend und einwirkend, macht er in ſeiner geiſtigen 
Univerſalität dem Pſychologen wie dem Sprachforſcher nicht wenig zu ſchaffen, und zwar beiden auf 
gleiche Weiſe um ſo mehr, je tiefer ein jeder von beiden bei ſeiner Forſchung auch in das Gebiet des 
andern einzudringen ſich bemüht. 

Die Verſchiedenartigkeit in Göthes Sprache läßt ſich nach ſeinen einzelnen Werken am Deutlichſten 
nachweiſen. Der ritterliche Götz und der ſchwärmeriſche Werther haben in der Sprache nur das mit 
einander gemein, daß, wie durchgehends in allen Werken Göthes, der Stil ſich der Natur des Gegen— 
ſtandes anſchmiegt, daß die Form dem Gedanken aufs Innigſte verbunden iſt und ein treueſtes Abbild 
von der Verſchiedenartigkeit innerer Göthiſcher Zuſtände darbietet: dort das Deutſche “) Weſen in feiner 
genialen Kraft und Derbheit und Beweglichkeit und Kürze, hier das leidenſchaftliche Feuer in feiner 
gleichfalls genialen Verbindung mit zart ſentimentaler Schwärmerei, formell in kühner Nichtachtung des 
Hergebrachten, in Abgeriſſenheit, in zarter und doch lebendiger und beweglicher Melodie ausgeprägt. In 
Meiſters Lehrjahren***) gelangt fein Stil, bis dahin ohne feſten Halt und um die beſtehenden 
Sprachgeſetze wenig beſorgt, zur Ruhe und Feſtigkeit, er giebt ſeinen eignen Lebensgang im Bilde, alſo mit 
klarer, ſicherer Beſchauung wieder. Seine titanifche Kraft, in der er mit dem Ungeheuerſten rang, taucht 
zwar unbändig in den erſten Entwürfen zum Fauſt wieder auf, aber das Feuer wird zunächſt bedrückt 
durch die antike Freiheit und ſtille Größe und Hoheit des Gedankens und der Form in der alle alten 
Tragödien weit übertreffenden Iphigenie, flackert ſodann friſch und fröblich, keck volksthümlich und 
doch geregelt im Egmont auf und erhebt ſich zum Gipfelpunkt der ſelbſtbewußten Gebildetheit im 
Taffot) als ruhiges Sonnenlicht. Nun kann er um fo ſchöner feine Entwürfe zum Fauſt, welcher 
ſeine univerſale Individualität am Treueſten wiedergiebt und nicht ſowohl Einer Lebensperiode als viel⸗ 
mehr dem ganzen Leben Göthes angehört, rüſtig weiter fördern, kann auch die einfache Lieblichkeit des 
herzlichen Deutſchen Weſens in ſeinem hohen Kunſtwerk Hermann und Dorothea abſpiegeln, kann 
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) Jung Stilling, Göthes warmer Jugendfreund, ſchildert in feiner herrlichen Autobiographie dieſen von 
feiner Gemüthsſeite fy vortrefflich und fügt hinzu: „Schade, daß fo wenige dieſen vortrefflichen Men⸗ 
ſchen ſeinem Herzen nach kennen!“ — 

1 Göthes Herz und Poeſieen find echt Deutſch. Nur die Tendenz der Poeſteen ſollte nicht patriotiſch ſein. 
Die Poeſie ſollte, ſagt Wachsmuth in „Weimars Muſenhof“, ihren Flug durch die geſammte Welt des 
Geiſtes nehmen, nicht auf die Marken und Gauen des Vaterlandes beſchränkt fein; fle ſollte ihren Athem 
zum Fluge in himmliſchen Höhen, nicht in der Atmosphäre des Deutſchen Landes finden. — Selbſt Jahn 
(im Beutſchen Volksthum) nennt Göthen „den Deutſcheſten Dichter,“ und ſehr richtig behauptet F. v. Schle⸗ 
175 „Nicht Hermann und Wodan ſind die Nationalgötter der Deutſchen, ſondern die Kunſt und Wiſſen⸗ 
chaft.“ — E. M. Arndt fagt im Jahre 1814: „— Githe, der Dichter, nicht aus dieſer Zeit geboren, 
fondern auf der einen Seite ein Bild Deutſcher Vergangenheit, auf der andern ein Bild ihrer Zukunft.“ — 

e) Sehr gründlich unterſcheidet Adam Müller wol Reden über die Beredſamkeit und deren Verfall in Deutſch⸗ 
land, 1816, S. 155—158) den Stil im Werther vom Stil im Meiſter. Er ſpricht von einem gewiſſen 
Kothurn, einer edlen Getragenheit in der Schreibart des Werther, und von dem antiken Sockus im Mei⸗ 
Dr von mi Würde und Fülle der Bruft in jenem, von der Anmuth, Lieblichkeit, Beweglichkeit in die⸗ 
em u. * + 

+) Ueber die Meiſterwerke Iphigenie und Taſſo ſpricht ſich Fichte („ueber Geiſt und Buchſtab in der Philo⸗ 
ſophie“) vortrefflich aus va rühmt die ohne allen Schwulſt fo fanft hingleitende Sprache, durch welche 
der gebildete Leſer ſo mächtig angezogen wird. 
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die vollendete Schönheit der Form in feinen Wahlverwandſchaften“) erreichen. Dazwiſchen entſtand 
aber auch ſchon der Anſang in dem Uebergewicht der Verſtandesrichtungen; feine naturhiſtoriſchen Stu⸗ 
dien *), feine Reiſebeſchreibungen und Kunſtſchilderungen, ſeine Briefwechſel führen ihn in das Gebiet 
der Proſa und der Wirklichkeit immer mehr ein, ſeine berechnende und berechnete Ruhe und Behaglich⸗ 
keit in Form einer faſt künſtlichen Windſtille nehmen mit dem Alter zu, eine Gezwungenheit, abſichtliche 
Räthſelhaftigkeit, ja wohl auch diplomatiſche Bornehmbeit ***) treten immer mehr hervor. Und ſo konnte 
es nicht fehlen, daß dieſe Züge auch im Stil ſichtbar werden mußten, wie die Farbenlehre, Mei⸗ 
ſters Wanderjahre +), und vor allen der zweite Theil des Fauſt deutlich zeigen, und bloß noch auf 
glänzendere Weiſe durch feine Autobiographie Tr) unterbrochen wurden, wo bei der Erinnerung an 


*) Leo giebt dies Werk für das gröſte des Meiſters aus, nennt es aber zugleich auch eine Schandſäule für 
den Geiſt in den höhern Kreiſen der damaligen Zeit. iol EA ae. 

*) Seine frühern naturhiſtoriſchen Werke erinnern noch ſehr an Lavater, ſo wie ſeine Aufſätze über die Deut⸗ 
ſche Baukunſt noch Hamannſchen Stil athmen, (welchen Jean Paul mit einem Strome vergleicht, den ein 
Sturm gegen die Quelle zurückdrängt, ſo daß die Dentſchen Marktſchiffe ger nicht darauf anzukommen wiſ⸗ 
ſen), und ſeine Puppenſpiele nebſt andern Erzeugniſſen der Frankfurter Epoche in die Fußtapfen des ehr⸗ 

würdigen Altmeiſters Hans Sachs treten. : 

; Das Würdige, Ordnende, Miniſterartige hatte er vom Vater, das Gewandte, Heitre, Geniale (wie viele 

ausgezeichnete Männer) von der Mutter. Von ihr, der nie etwas Unangenehmes berichtet werden durfte, 

hatte er auch die Virtuoſität in dem Vermögen geerbt, unangenehme Eindrücke von ſich abgleiten zu laſſen. 

Seine ariſtokratiſche Vornehmheit, deren Weſen und Urſache, ſo wie ſein Verhältniß zur Geſchichte und 

Politik hat Gervinus im 5. Bande (Nro. XVII) ſeiner ausgezeichneten „Neueren Geſchichte der poetiſchen 

Nationalliteratur der Deutſchen“ ganz vortrefflich geſchildert. 

Von einer jetzt ſehr beſprochenen Seite hat die Wanderjahre und andere Göthiſche Werke auch Dr. A. Jung 

aufgefaßt. In ſeinem Buche: „Königsberg und die Königsberger, 1846“ fagt er S. 79: „Niemand hat 

das Bürgerthum tiefer, geiſtooller durchdrungen und in der Richtung auf eine ſoziale Zukunft umfaſſender 
gehandhabt als gerade Göthe. Man ſtudire nur mit rechter Innigkeit den Wilhelm Meiſter, vor allem die 

Wanderjahre, außerdem aber auch den vortrefflichen Göthiſchen Aufſatz, der uns eine Fahrt nach der Ro⸗ 

chuskapelle in Bingen (Band 43) beſchreibt, ferner Dichtung und Wahrheit, ſo wie alles, was Göthe nach 

und über Hans Sachs beigebracht hat, um ſich zu überzeugen, wie Göthe eben deshalb ſo leicht und förder⸗ 
fam mit Gelehrten, Künſtlern, Kaufleuten, Ofſizieren, Geiſtlichen, Handwerkern, aber auch mit Ariſtokraten 
in ausſchließlichem Sinn bis zum Fürſten hinauf verkehren konnte, und jeden auf deu Menſchen zurückzu⸗ 
führen wußte, weil er ſich eben auf den Bürger ſo trefflich verſtand. Das kam daher: Göthe war ein 
ganzer Menſch, und viele ſeiner Beurtheiler — ſind nur halbe oder gar nur Viertelsmenſchen.“ — Und 

Seite 360: „Sit es nicht — faſt beſchämend für uns, daß wir es uns neuerdings von Frankreich her ha⸗ 

ben ſagen laſſen müſſen, die Wanderjahre unſers unvergleichlichen und in ſeiner Herrlichkeit von vielen nicht 

geahnten Göthe enthielten bereits die Grundzüge zu dem ſozialen Zeitalter der Gegenwart.“ Und iſt es 
nicht noch faſt beſchämender, daß ein Franzoſe einen Deutſchen erſt dringend auffordern muß, die Darlegung 
jener Behauptung in einem befondern Werke durchzuführen, widrigenfalls er ſelbſt es übernehmen wolle?“ — — 

Ueber die Pointe in den Wanderjahren (Erziehung des Menſchen und Einrichtung der Geſellſchaft) ver- 

gleiche man auch Karl Grün „Ueber Göthe vom menſchlichen Standpunkte, 1840“ S. 270-311, — Am 

Sinnvolliten ſpricht über die beiden „Maſſen“ der Wanderjahre, „die der Novellen und die pädagogiſche,“ 

Karl Roſenkranz in ſeinem ausgezeichneten Werke „Gothe und feine Werke“ (Königsberg 1817 Seite 

168 20), welcher zu den geiftreichften Beurtheilern Göthes gerechnet werden muß und die Laufbahn des gan⸗ 

zen innern Lebens Göthes ſo klar und ſo tief aufgefaßt und dargeſtellt hat, wie Niemand vor ihm. 

lleber Göthes Wahrheit und Dichtung ſagt G. Schwab eben ſo karz als treffend: „Wahrheit nach Inhalt 

und Dichtung nach Geſtalt: die liebenswürdigſte, beſcheidenſte, reinſte Schilderung des gröſten Dichters von 

einem Sein im Geiste und feinem Werden in ber Zeit!“. Wie liebenswürdig ift feine Befcheidenheit und 
ae cart. mit der er bekennt, daß, wenn er alles ſagen könnte, was er großen Vorgä Mi 2 
ſſenheit, mit ; iel übrig bleib rde! Und: mi orgängern und Mitleben⸗ 
den ſchuldig geworden fet, nich val Honig e e mit Recht ſagt Gervinus (Neuere Ge⸗ 
ſchichte ac. I. S. 497): „Im Großen macht in dieſer pragmatiſchen Darlegung der Entfaltung eines ge⸗ 
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nialen Geistes die naive und faſt antike Aufrichtigkeit, mit der er hier fein Innerſtes aufdeckt, und literariſch 
Feist die 88 entſchiedner Gegner over auch mittelmäßiger Menſchen angiebt und anerkennt, 2 
gut, was im Einzelnen fen Hang zur Myſtiſication und zum Verſteckenſpielen ſo oft verdorben hat.“ — 


Jugend und blühendes Mannesalter, die Leichtigkeit, die Offenheit, die klar anſchauliche Lebendigkeit und 
die heitre, liebenswürdige Ungebundenheit ſich wieder die breiteſte Bahn machen und nur die Redſeligleit 
und der objektiv kältere Darſtellungston das herangenahte Alter verrathen. ' 

Wenn wir hieneben den Gang feiner Studien bei den Hauptmomenten feines innern Lebens und 
Weſens charakteriſiren wollen, fo können wir vier begrenzte Epochen“) aufſtellen, mit denen analog 
feine Sprache ſich durch feine Werke hindurchzieht. Zuerſt find einerſeits Klopſtock, Shakespeare 
und Luther, deſſen Proſa, wie Jean Paul fo treffend ſagt, eine halbe Schlacht iſt, andrerſeits Leſ— 
fing nnd Winkelmann feine Vorbilder, bei denen er Kraft und Fleiß übt. Sodann durch das Stu⸗ 
dium Hans Sachſens gewandert, tritt er in ſeine zweite Epoche, wo er, auf dem Wege der ſoge— 
nannten Sturm- und Drangperiode, doch ohne deren extreme Verirrungen, aber auch ohne feſten 
Halt und ohne ſichre Kritik ganz der Natur, „dem Inſtinkt“ und dem Jugendfeuer ſich hingiebt. Nach⸗ 
dem er ſich hier glücklich durchgearbeitet und der nothwendige Gährungsprozeß ſich abgeklärt hat, dringt 
er, geführt und begleitet von Herder, angeregt durch feine Italieniſche Reiſe, auf der fic) feine Thä— 
tigkeit ins Bedeutendſte erweiterte, und durch ſeine Studien des Alterthums, zur lebendigeren Erkenntniß 
und zum tiefern Selbſtbewußtſein immer mächtiger durch, wirkt mit ſelbſtſchöpferiſcher Vielſeitigkeit in 
allen Gebieten des Denkens und Darſtellens, ſieht dann durch die genauern Verhältniſſe mit Schiller 
ſeine faſt ſchlummernde Schöpfungskraft neu belebt und erhöht, bis er allmälig ſich immer mehr in 
feine abſolute Selbſtherrſchaft einſchließt, dabei aber feinen Ruhm nicht überlebt, ſondern ihn — ein felts 
ner Fall! — ſtets mehr erlebt. ; 

Es ließe ſich nun Göthes Stil und Sprache durch dieſe verſchiedenartigen Epochen feines innern 
Lebens und Strebens den einzelnen Werken nach genauer verfolgen. Auch könnte man jene freilich 
oft ſchwer ausführbare Schärfe in der Ariſtoteliſchen Unterſcheidung des einfachen, des erhabnen und des 
in der Mitte liegenden Stils, oder eine ſolche Eintheilung Göthiſcher Stilgattungen zum Grunde legen, 
wonach der hiſtoriſch berichtende, der wiſſenſchaftlich begründende, der poetiſch leicht hingleitende oder 
ſtreng ausgearbeitete Stil von einander zu fondern wären. Allein fo zweckmäßig und unumgänglich noth- 
wendig dies Spalten und Trennen auch in einzelnen Fällen fein mag, fo würde es doch, als Einthei⸗ 
lungsprinzip zu Grunde gelegt, einer allgemeinen Auffaſſung und Darſtellung der Göthiſchen Sprache 
nur hemmend entgegentreten und unüberwindliche Schwierigkeiten und Verwickelungen darbieten. Es 
iſt daher, wenigſtens ſo lange keine weitere Vorarbeiten vorliegen, ohne Zweifel vorzuziehn, ſeine Sprache 
zunächſt nur nach denjenigen allgemeinen Zügen aufzufaſſen und darzuſtellen, die durch feine ganze ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigkeit ſich wie ein Faden hindurchziehn, welcher, obwohl in der einen Epoche oder in dem 
einen Werke mehr als im andern erſichtlich, doch überall erkennbar iſt, fo wie ja auch gewiſſe Züge 
ſeines Innern trotz der mannigfaltigſten Zuſtände deſſelben ſich dennoch durch ſein ganzes Leben wohl 
erkennbar hindurchziehn, ſo daß man auch in dieſer Beziehung mit Recht ſagen kann: er iſt in ſeinem 
ganzen Leben Göthe geblieben. Reihen wir alſo hier die Perlen dieſes, daß ich ſo ſage, ſprachlichen 
Fadens einzeln an einander. { 

Zuerft und vor allen begegnen uns feine Klarheit und Natürlichkeit. Sie herrſchen von den kleinſten 
Kleinigkeiten der Formen bis zu dem zuſammengeſetzteſten Ganzen, in der einfachen und ſchlichten Aus— 
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) Götzinger (Deuſche Literatur I. S. 622): „In der erſten Epoche hatte man ihn an gute Muſter und die 
herrſchenden Regeln und Ueberlieferungen, an Uebung und Fleiß gewieſen; die zweite (die Frankfurter) ent» 
ſtand durch Hingebung an Natur, Inſtinkt und Jugendfeuer; jetzt nun wollte er nicht eher ruhen, bis ihm 
alles in der Kunſt lebendiger Begriff geworden ſei. Dieſe drei Stufen ſeiner Entwickelung ſtellt er treffend 
dar in dem kleinen Drama: Künſtlers Apotheoſe“ u. ſ. w. — Fr. v. Schlegel (im Athenäum III.) nimmt 
drei Perioden der Form an: 1) Kraft und Würde (Götz; Vermiſchung des Sub jektiven und Objektiven); 
2) Künſtliche Geſelligkeit, Ausbildung des Verſtandes (Taſſo; die Ausführung wird im höchſten Grade ob⸗ 
jektiv, aber das eigentlich Intereſſante verräth feine Beziehung auf eine beſtimmte Individualität); 3) Klaſ⸗ 
ſiſcher Geiſt (Hermann und Dorothea; beides rein geſchieden und nur Objektivität). — Gruber ſieht in 
Göthes Stil alle drei Stile der Griechiſchen Plaſtik: in der erſten Periode den großen, aber harten, in der 
zweiten den ſchönen, in der dritten den eleganten. — 
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drucksweiſe der leichteſten Profa bis zum kühnſten Schwunge der erhabenſten Poeſie, nirgend gefucht 
oder gar errungen, ſondern überall wie von ſelbſt entſtanden, ein treues Abbild ſeiner Klarheit im 
Denken. Er will und kann alle Wirklichkeit des innern und des äußern Lebens ſtets der Anſchauung über: 
geben. Nur wo die Diplomatie der Gedanken und die altersgrämliche Zurückgezogenheit, die ſich ſeit 
dem zweiten Jahrzehent unſers Jahrhunderts auch in abnehmender Energie feiner poctiſchen Natur kund 
gab, abſichtlich einkehrt, da möchte auch die Sprache gerne die Hülle der Räthſelhaftigkeit annehmen 
und gegen das eigenſte Weſen Göthes die Sachen weniger erhellen, mehr maskiren. Doch gelingt es 
ihr nur ſelten die angeborene Klarheit und Durchſichtigkeit zu trüben. 

Mit diefer Klarheit im Bunde, theils ihr Urheber theils ihr Begleiter, iſt die Korrektheit, hervor⸗ 
gegangen nicht ſowohl aus eigentlichen ſprachlichen Studien, denen er für ſeine Perſon ſogar einen 
ſcheelen Blick der Nichtachtung zuwarf, als vielmehr aus angeborenem richtigem Takt und Gefühl für 
Deutſchheit und aus klarem Etfaſſen und Inſichaufnehmen vollgültiger, hoher Muſter. Allerdings muß 
dieſe Korrektheit und Muſtergültigkeit hie und da weichen feinem individuellen Unabhängigkeitsgefübl, 
in welchem einerſeits das feurige Roß in feiner übermüthig frohen Jugend und friſch thätigen Männlich: 
keit geregelte Schranken des vorgebahnten Weges überſpringt, zum Durchgehn nicht ganz abgeneigt, und 
andrerſeits das verwöhnte Roß bei feinem einalternden Eigenſinn das Gewöhnliche verſchmäht und nur ſei⸗ 
nen eignen Weg gehen will. Allein dies Unabhängigkeitsgefühl hat in feiner fo überaus glücklichen Nas 
turanlage weniger die Willkür, deſto mehr aber die ſchönſte Freiheit in die poetiſche wie in die proſai⸗ 
{che Form hereingebracht ), eine Freibeit, die dem Genius unſrer freien Muttersprache volkommen ent: 
un 15 dem phantaſiereichen Fluge der Gedanken mit friſcheſtem Hauch und Duft zu folgen im 

ande iſt. : 

Und dieſe Freiheit hat denn jene Klarheit und Natürlichkeit mit einer Leichtigkeit und Gewandt⸗ 
heit“) vermählt, die wir nicht anders als bewundern müſſen. Die Allſeitigkeit, mit der ſich Göthe in 
allen Gebieten des Wiſſens und Erfaſſens““), des Erweckens und Schaffens bewegt, erforderte und be⸗ 
förderte die Gewandtheit der Sprache und ſchuf die Harmonie, welche im Bunde mit der Anmuth le⸗ 
n Melodie auch bei Anſchlagung der verſchiedenartigſten Töne jene muſiſche f), milde Schönheit 
hervorrief. Km» Mi 

Wenn wir nun bei der Klarheit und Natürlichkeit, bei der Korrektheit, bei der Freiheit und Leich⸗ 
tigkeit und Gewandtheit und bei der muſikaliſchen Schönheit noch die ausdauernde Kraft in ihrer Kürze 
und den Reichthum an Ausdrücken und Wendungen und Formen, den er aus dem unendlich tiefen, 
ewig fortſprudelnden Urborn der Deutſchen Sprache ſo glücklich ſchöpft, mit in Erwägung ziehn und 
über das alles auch in der Form eine allbelebende, allanregende, befriedigende und beruhigende Heiter⸗ 
keit, mit fröhlich ſtrömendem Mutterwitz gepaart, ausgegoſſen ſehn: ſo können wir nicht anders als ein⸗ 
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*) effing fagt: „Was die Meiſter der Kunſt zu beobachten für gut finden, das find Regeln.“ — Wenn Lef- 
ſing, der Ka regelrechte 55 geniale Kritiker, das fagt, jo hat es doppelt und dreifach Gewicht. — — 
in Bezug auf die Freiheit der Bereicherung ſpricht Jean Paul mit vollem Recht von dem bedeutenden Ein- 
fluß der Dichter und namentlich Göthes, indem er hinzufügt, daß ein Jahrhundert voll hundert ſchreibender 
Adelungs, Bieſters, Nikolais ac, nicht um eine Spanne freier gelüftet haben. — 

*) In den rein wiſſenſchaftlichen Werken, namentlich in ſeiner Sarbenlebre, bleibt noch die Leichtigkeit im All- 
gemeinen und ſchwindet bloß das Sichgehnlaſſen. Der Ernſt der Wiſſenſchaft macht allerdings ſeinen Stil 
ewichtiger. Am Schluſſe der „Konfeſſion“ wird fein Periodenbau ſogar verwickelt und etwas ſchwerfällig, 
fe es, daß der Unwille über die allgemeine Nichtachtung, die ihm von der „Gilde der Phyſik“ in dieſer 
Thätigkeit begegnet, oder die gründliche wiſſenſchaftliche Rechenſchaft über ſich ſelbſt ihn anſtrengt, oder daß 
er ſich überhaupt mehr zuſammennimmt und künſtelt in einer Sphäre, wo er ſich trotz aller Selbſttäuſchung 
doch am Ende nicht ſo ganz ſicher hält und daher Angriffe befürchtet, „ ſtets zu leidenſchaftlicher Oppoſttion 
gerüſtet.“ (Eckermann II S. 86). — g 
v Wieland (an Merk) ſagt von Göthe: „Bei dieſem herrlichen Gottesmenſchen geht nichts verloren.“ 

1) Ueber Göthes muſtkaliſche Wendungen und feine ſchönen Reime ſpricht Poggel in den trefflichen „Grund⸗ 

zügen zu einer Theorie des Reims und der Gleichklänge mit beſonderer Rückſicht auf Göthe.“ 


flimmen in die Verherrlichung Göthiſcher Sprache“) und voll Bewunderung fie im Allgemeinen als das 
höchſte, bis jetzt unerreichte Muſter anerkennen.“) 

Wie weit ſich nun ſolche durchherrſchende Charakterzüge der Sprache Göthes, die in innigſtem Zus 
ſammenhange mit ſeinem Innern ſtehn, an einzelnen Formen und Fügungen und Wendungen nicht 
bloß herausfühlen, ſondern auch darthun und beweiſen laſſen, und wie ſelten die Lichtſeiten in den Hin⸗ 
tergrund treten oder verſchattet werden von Mängeln und Irrthümern und Fehlgriffen, das mögen die 
folgenden Zuſammenſtellungen darzulegen verſuchen. — 


Erſte Abtheilung. 
Klarheit, Einfachheit und Gewandtheit. 


8. 1. 
Vorbemerkung. 


Das ruhig klare, einfache und gewandte Dahinfließen der Göthiſchen Sprache hat feinen Grund fos 
wohl in dem Bau des einzelnen Satzes als auch im Bau der Periode. Bei dem erſteren hat Göthe 
die Klippe der überladenen Weitichweifigkeit, bei dem letzteren die Klippe der verworrenen Schwerfälligkeit 
auf gleich glückliche Weiſe umſchifft, jene beſonders durch Vermeidung umfangreicher Partizipial⸗Konſtruk⸗ 
tionen und Anwendung leichter Relativſätze, dieſe durch einfachere Satzverbindung und Vermeidung der 
höheren, Nebenſatz⸗Grade. * 

Die Beweiſe hiefür werden im Allgemeinen mehr negativer als poſitiver Art ſein. Die Schön⸗ 
heit in ihrer Schönheit bis auf die einzelnſten Punkte grammatiſch auseinanderzuſetzen, iſt ſehr ſchwer, 
oft ganz unmöglich, und es dürfte ſonach in vielen Fällen weit gerathner ſein, die Schattenſeiten vorzufüh⸗ 
ren und grammatiſch zu zerſetzen, und aus der Geringfügigkeit des Schattigen ſchließen zu laſſen, daß 
alles Uebrige Licht ſei. So werden auch im Folgenden beſonders häufig die Schatten hervorgehoben 
und aus ihrer Unbedeutendheit im Verhältniß zur Maſſe der Göthiſchen Produktionen ein Schluß auf 
das unendliche Uebergewicht des vollen Lichts dargeboten werden. 

Wir haben in dieſer Abtheilung dreierlei zu beſprechen: erſtens die Relativ⸗Konſtruktionen, zweitens 
die Partizipial⸗Konſtruktionen, drittens den Periodenbau, beſonders in Bezug auf die Abſtufung der Ne⸗ 
eee Die Beſchränktheit des Raums geſtattet diesmal bloß die Beſprechung der Relativ: Konftrußs 
ionen. 


— — ü6— 


) Auch in dieſer Beziehung hat A. W. v. Schlegel in feinem Sonett von Göthe fo wahr geſungen: 
Die Göthen nicht erkennen, ſind nur Gothen! 
Die Blöden blendet jede neue Blüthe, 
Und Todte ſelbſt, begraben ſie die Todten. 
Uns ſandte, Göthe, dich der Götter Güte 
Befreundet mit der Welt durch ſolchen Boten, 
Göttlich von Namen, Blick, Geſtalt, Gemüthe. 


) Paſſow, der überall im Reiche des Willens und des Hervorbringens nach ſelbſtſtändiger Freiheit kräftig rang, 
ſagt ſelbſt: „Ich mag nach keinem beſtimmten Muſter arbeiten; es beengt mir auch das Schönſte, Höchſte, 
mein Ideal, und raubt mir die Freiheit. Nur nach Göthe, glaube ich, könnte ich mich formen, wenn ich 
wollte. Nichts ergreift mich ſo, als die einfachſte, ſchmuckloſeſte Zeile von ihm; ich finde in jeder ſo unend⸗ 
lich viel Poeſie, zumal da feine Formenwelt mit feltner, hinreißender, unwiderſtehlicher Gewalt große und 
kleine Geiſter angezogen und in ſich hineingezogen und ſeine Sprache eine Sonne war, deren Bahn 
die Erde und Monden unwillkürlich folgten.“ 


= MM — 
Die Nelativ⸗Konſtruktionen. 


§. 2. 


Wer auch nur einen flüchtigen Blick in die Göthifchen Werke geworfen, der wird die vielfeitigen Rich⸗ 
tungen der geiſtigen Thätigkeit, mit welcher Göthe die mannigfaltigſten Verhältniſſe, Lagen, Zuſtände und 
Begegniſſe auffafit und darſtellt, nicht anders als bewundern. Es giebt faſt kein Wiſſen oder Fühlen 
oder Thun, das ſich nicht in ſeinen Werken abgeſpiegelt zeigte. Wer tiefere Studien über ihn gemacht, 
dem kann die Bemerkung nicht entgangen ſein, wie bei Göthe alles, was er gelernt und gefunden, erlebt 
und vernommen, gedacht und gefühlt, zu einem harmoniſchen Ganzen ſich geſtaltet hat. Nichts ſteht in 
dieſem Genius vereinzelt, abgeſondert da; alles, was er weiß und was er hat und was er ſich ſammelt, 
vom Gröſten bis zum Kleinſten, bezieht er auf einander, verbindet er mit einander; er reihet es mit 
ſcharfem Blick gleich im Moment des Auffaſſens in die einzelnen zugehörigen Theile ein und ordnet es 
mit tiefem Sinne gleichſam extraktmäßig und konzentrirend zu einer einheitlichen Harmonie. So hat bei 
ihm alles Einzelne nur in Bezug aufs Ganze Gewichtigkeit, ſo ſieht er aber auch jedes Einzelne als 
einen Theil an, durch den das Ganze nothwendiger Weiſe mit konſtituirt wird, und achtet bei dieſer 
Geiſtesökonomie auch nicht die kleinſte Einnahme für zu gering; aus kleinen Einnahmen entſtehen große 
Summen. x F 

Dieſes klare Beziehn, dieſes tiefe Vereinigen — die Höhe menſchlicher Geiſteskraft und das Ideal 
menſchlicher Geiſtesbeſtrebung — ſpricht aus allen ſeinen Werken wie aus ſeinem ganzen Leben. Es 
thut ſich auch äußerlich in ſeiner Sprache kund und offenbart ſich oft wunderbar ſelbſt in den unſchein⸗ 
barſten Wendungen und Ausdrücken. > 2 

Bei Sätzen wie bei Perioden iſt formell am Klarſten die Beziehung durch die Relativen, die Ver⸗ 
einigung durch die Konjunktionen ausgeprägt. Beide formelle Ausprägungen ſind in Göthes Sprache 
vorzugsweiſe charakteriſtiſch. 5 ‘ . : 

Göthes Liebe zu den Relativkonſtruktionen iſt fehr groß. Statt der einſiedleriſchen Zuſammenhangs⸗ 
loſigkeit in der Aneinanderreihung logiſch eng verbundner Periodentheile und Perioden, ſtatt der ftarren 
Abgeriſſenheit in der Beiordnung logiſch nicht koordinirter Sätze, ſtatt der fußnachſchleppenden Mat⸗ 
tigkeit und Schwächlichkeit in der Einmiſchung langgeſchwänzter oder langgeſchnäbelter Partizipialverbin⸗ 
dungen, die nun einmal dem Deutſchen Sprachgenius zuwider ſind, bedient er ſich der eng verbindenden 
Kraft und der rüſtigen Lebendigkeit kurz gebauter und friſch in das Ganze hereintretender Relativver⸗ 
bindungen mit bewundernswürdiger Klarheit und Gewandtheit. Daß er bei dieſer großen Liebe zu 
relativiſchen Verknüpfungen öfters zu weit geht und feine Formen nicht ſelten ſolche relativiſche Wer: 
bindungen eingehn läßt, welche, obwohl von der Logik ſcheinbar geſchützt, ja ſogar veranlaßt, doch 
als ungültig und geſetzwidrig von der auf Separation dringenden Grammatik angegriffen werden, 
dies thut ſeiner, daß ich ſo ſage, Beziehungstheorie und Relationsliebe im Allgemeinen keinen Eintrag. 
Nur müſſen ſeine An- und Nachbeter auf dieſe Ueberſchreitung der Grenzen aufmerkſam gemacht wer⸗ 
den, damit ihnen, was auf den weit und breit fruchtreichen Gefilden des Meiſters als kaum beachtetes 
ödes Plätzchen daliegt, nicht als Oaſe in ihren Sandſteppen erſcheine.“) 

Wir haben biebei zunächft den einzelnen Relativſatz an ſich und in feiner Beziehung auf den über: 
geordneten Satz, fodann die Verbindung von 2 oder mehreren Relativſätzen an ſich und in Beziehung 
auf den übergeordneten Satz zu betrachten. Die erſtere Betrachtung muß des beſchränkten Raumes 
wegen diesmal übergangen werden, fo daß nur die Betrachtung der Relativſatzgefüge und der Relative 
ſatzreihen dargeboten werden kann. 
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) Bol, meine Programmsabhandlung über Göthes Leeblingswendungen ze, 8. 1. 


= HH <x 
Relativſatzgefüge. 
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Iſt ein Relativſatz einem andern Relativſatze untergeordnet, fo heißt die Verbindung beider ein Ne: 
lativſatzgefüge; iff er einem andern koordinirt, eine Relativſatzreihe. Beiderlei Verbindungen haben bei 
Göthe manche Uebelſtände zu erleiden, die erſtre iſt nicht überall mit gleicher Glätte und Konzinnität dar- 
geboten, die letztere ſehr häuſig mit regelloſen Konſtruktionen verwebt. 

Beide Verbindungsarten verdienen, da fie in den Grammatiken nur abgeriſſen und unvollſtändig 
behandelt ſein können, einer genauern Unterſuchung unterworfen zu werden, und das vorzugsweiſe bei 
Göthe, dem gröſten Relativitätsliebhaber, um ſo mehr, weil gerade mit durch ſeine Werke und deren 
bedeutenden ſprachlichen Einfluß fo manche verführeriſche Ungenauigkeit und Nachläßigkeit bei den rela- 
tiven Konſtruktionen nicht allein in die Sprache des gewöhnlichen Lebens ſondern ſelbſt in die höhere 
Proſa ſich eingeſchlichen und bei vielen Nachahmern und Nachäffern gar ſehr feſtgeſetzt haben. Dies gilt 
weniger vom Relativſatzgefüge, mehr von den Relativſatzreihen, welche im nächſten Abſchnitt behandelt 
werden ſollen. ge 

Deutlichkeit und Wohlklang find die Prinzipien, welche, wie bei dem grammatiſchen Verhältniß 
Eines Relativſatzes zu feinem Hauptſatze, fo auch bei demjenigen ſtattfinden, in welchem ein untergeord— 
neter Relativſatz zu feinem übergeordneten Relativſatze und beide zu dem Hauptſatze ſtehn. Wir fpre: 
chen zunächſt von dem Falle, wann nur zwei Relativſätze, von denen der eine dem andern ſubordinirt 
iſt, alſo der eine von ihnen ein Nebenſatz des erſten, der andere des zweiten Grades iſt, zu Einem 
Hauptſatze gehören. 

Aus dem Prinzip der Deutlichkeit ergiebt ſich folgende Regel: die Subordinirung des einen Rela— 
tivſatzes unter den andern muß auch formell unzweifelhaft hervorleuchten. Es mag der ſubordinirte 
dem ſuperordinirten angefügt oder in ihn eingeſchaltet werden (ihm vorausgehn kann er nur in ſehr we⸗ 
nigen Ausnahmsfällen), fo bleibt zunächſt die bei Abſtufung aller Nebenſatzarten allgemein gültige Re— 

gel maßgebend: der ſubordinirte Satz muß weniger umfangreich, weniger gewichtvoll auftreten als der 
ſuperordinirte. Je untergeordneter ſein logiſches Verhältniß iſt, deſto mehr muß er auch formell unbedeu— 
tend erſcheinen. Eine ſolche geringere formelle Bedeutſamkeit liegt zumeiſt in der geringeren Bekleidung. 

Hierin hat Göthe meiſtens das richtige Maß getroffen. Faſt immer erſcheinen die angefügten, noch 
mehr die eingeſchobenen Relativſätze des zweiten Grades im Verhältniß zu den übergeordneten Relativ: 
ſätzen vom gehörigen Ebenmaße getragen. Z. B. 

22. 71. Denn wie follte der Dichter eine ſolche Aufmunterung nicht empfinden, deſſen treufleißiger Arbeit, die fo 
lange unbeachtet geruht, nun ganz unerwartet eine liebenswürdige Aufmerkſamkeit zu Theil wird? 

wo der eingeſchaltete Relativſatz des ten Grades möglichſt gering bekleidet und auch noch durch Auslaſ— 

ſung des Hülfsverbums gekürzt wird, dagegen der des erſten Grades umfangreicher iſt, ohne jedoch, ſelbſt 

in Verbindung mit dem untergeordneten, im Verhältniß zum Hauptſatz zu gewichtig aufzutreten. 

Weniger hat Göthe die Einleitungen beider Relativſätze beachtet. Werden beide von derſelben Form 
des Relativpronomens oder von derſelben Relativkonjunktion eingeleitet, ſo kommt man in die Verſuchung 
beide zu koordiniren, und es ſchwindet ſomit, wenigſtens Anfangs, die deutliche Beziehung beider zu ein⸗ 
ander. Was hier von den Relativſätzen gilt, das gilt für alle Nebenſätze“). Man muß es vermeiden, 
die nicht koordinirten Nebenſätze durch gleiche Konjunktionen einzuleiten. Das hat Göthe oft nicht vere 
— —— nn 

*) Man wird in einer ſyſtematiſchen Grammatik dieſe und hundert andere für die Sätze geltenden Regeln mit den 

Regeln des Wortgefüges in Einklang zu bringen oder vielmehr auf dieſe zurückzuführen haben. Auch beim 

Wortgefüge iſt es mißklingend, wenn man bei fortſchreitender Abſtufung dieſelbe Form gebraucht. z. B. 

„Das Schwert des Bruders des Feldherrn,“ oder noch übler: „die Klinge des Schwertes des Bruders 

des Feldherrn,“ oder: „er wohnte im dritten Stock in dieſem Hauſe in der Mitte der Stadt,“ oder: 

„beim Heraufzuge auf den auf dem Markte gelegnen Marktflecken“ u. ſ. w. Es wird hier das logiſche 

Verhältniß und die Ueberſchaulichkeit eben ſo ſehr wie in dem homogenen Fall bei den Sätzen erſchwert, 

nur tritt hier der Mißklang noch ſchärfer und ſchneidender ins Ohr. 
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mieden. Er ſubordinirt einen von daß eingeleiteten Satz öſters einem andern ebenfalls von daß einge- 

leiteten, z. B. 

16. 69. oa giebſt mir zu, wir nennen das eine Krankheit zum Tode, wodurch die Natur fo angegriffen wird, 
daß theils ihre Kräfte verzehrt theils ſo außer Wirkung geſetzt werden, daß ſie ſich nicht wieder auf⸗ 
zuhelfen, durch keine glückliche Revolution den gewöhnlichen Umlauf des Lebens wieder herzuſtellen fä⸗ 
hig it. — 16. 142. 19. 282. 311. 34. 87. 51 151. An Zelter V. S. 78. 177. 

Ja ſogar 3 von daß eingeleitete Nebenſätze in abgeſtufter Reihe: 

16. 44. Denn als Friderike beim Spazierengehn mit Lotten und gelegentlich auch mit mir ging, wurde des Herrn 
Angeſicht, das ohnedies einer bräunlichen Farbe war, ſo ſichtlich verdunkelt, daß es Zeit war, daß 
Lotte mich beim Aermel zupfte und mir zu verſtehen gab, daß ich mit Frideriken zu artig gethan. 

Ferner 2 von wenn eingeleitete, nicht koordinirte Sätze: 

18. 16. Es iſt eine ſchöne Empfindung, — wenn wir uns alter Zeiten und alter unſchädlicher Irrthümer er⸗ 
innern, beſonders wenn es in einem Augenblicke geſchieht, da. — 16. 67. 

Ferner 2 von als eingeleitete: 5 4 
16, 35. Kaum waren wir da angelangt, als Lotte befchäftigt war einen Kreis von Stühlen zu ſtellen, und als 

ſich die Geſellſchaft auf ihre Bitte geſetzt hatte, den Vortrag zu einem Spiele zu thun. (Das erſtere 
als iſt hier freilich anderer Natur als das zweite). u. ſ. w. 

Eben fo macht Göthe es auch oft bei 2 Relattvſätzen, von denen der zweite dem ihm übergeordne⸗ 
ten erſten angefügt iſt und ſonach leicht für gleichſtufig mit ihm gehalten werden könnte. Z. B. 

35. 249. — meinem unſterblichen Gott und Herrn danken, der immer demjenigen hilft, der ihn mit Wahrheit 
anruft. — 16.47. Wehe denen, die ſich der Gewalt bedienen, die fie über ein Herz haben. 

Da, wo ein Mißverſtändniß auch für den erſten Augenblick nicht ftattfinden kann, weil der ſubordi⸗ 
nirte Satz dem ſuperordinirten eingeſchaltet iſt, kann man wenigſtens den völligen Gleichklang der Ein⸗ 
leitung nicht ſchön nennen, z. B. , h 
35. 145. — in Gegenwart von denen, die mich kurz darauf fo wie viele andere, die von ihm gelitten hatten, 

auf das vollkommenſte rächten. { é r 

Tritt eine Undeutlichkeit oder Zweideutigkeit der Beziehung und ein Mißklang da am Grellſten her⸗ 
vor, wo die beiden Relativſätze dieſelbe Deflinationsform des Relativpronomens oder dieſelbe Rela⸗ 
tivkonjunktion an der Stirne tragen, ſo bleiben dieſe Mißſtände einigermaßen doch auch da hörbar, wo 
verſchiedene Deklinationsformen des Relativpronomens oder verſchiedene Relativkonjunktionen die Neben⸗ 
ſätze einleiten, und zwar der Mißklang allein bei der einſchaltenden Stellung, dagegen bei der anfügen⸗ 
den außer ihm auch die undeutliche Beziehung. In dieſer Hinſicht finden wir eine bedeutende Anzahl 
von unſchönen Relativkonſtruktionen in Göthes Werken. Hier nur ein Paar Beiſpiele: 

34. 94. Dieſe wackern Leute, die den großen Lärm vernahmen, der im Wirthshauſe indeß entſtanden war. — 
— 278. Nach Verlauf derſelben kam ein Spaniſcher Edelmann zu mir, der Don Diego a und der 
liebevollſte Mann war, den ich je gekannt habe. — 16, 47, — ein Mißfallen an uns ſelbſt, das im⸗ 
mer mit einem Neide verknüpft iſt, der durch eine thörichte Eitelkeit aufgehetzt wird. — 

20. 296. Und nun finde ich an ſeinem Pulſe keine weitere Bewegung, als die ich meinen Mitteln und der Furcht 
zuſchreiben kann, in die wir das Kind verſetzt haben. — 35. 1 7. — und lud die beiden Gefäße auf 
ein Maulthier, das mir bis Lyon der Biſchof von Pavia borgte, dem ich aufs Neue die Wohnung in 
meinem Caſtell gegeben hatte. u. ſ. w. esate e . 

Man kann in allen folhen Fällen Mißklang und Undeutlichkeit der Beziehung vermeiden, wenn 
man mit den beiden Relativen der und welcher abwechſelt, wie es anch Göthe bisweilen thut: 

34. 48. Er wohnte neben einem Haufe, in welchem eine der ſtolzeſten Courtiſanen ſich aufhielt, die man je⸗ 
mals in Rom reich und beliebt geſehen hatte. — 34. 115. Julius ſäumte nicht mit dem Herzog — 
zu ſprechen, der mir auftrug ein Modell zu machen zu einem Käſtchen, um das Blut Chriſti darin 
aufzunehmen, von welchem fie ſagen, daß — _, P 

Hier wäre es wohl das Paſſendſte, das längere, ſtärker klingende welcher dem ſuperordinirten, da⸗ 
gegen das kürzere der dem ſubordinirten Relativſatz mitzugeben. ſo daß jener auch durch die längere 
Form ſeiner Einleitung ſich vor dem letzteren hervorthue ). Und ſo finden wir bei den Satzfügungen 
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*) Der urſprüngliche Unterſchied zwiſchen der und welcher i wohl im Neuhochdeutſchen, wenigſteus dem Ge⸗ 
fühl Ei — nicht ganz erſtorben. Bgl. Götzinger D. Spr. II. 230, Ueber einen Unterſchied im jetzigen 
Gebrauch ſ. Götzinger D. Spr. II. 334. 3. Bgl, auch Savels in feinem ſehr gelehrten, ſtoffreichen Werke: 
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von der Deutlichkeit und dem Wohlklange eine Regel vorgefchrieben, deren Gegentheil uns bei den Sate 
reihen begegnen wird. Denn es kann die Koordination der Relativſätze der Form nach nicht deutlicher 
bezeichnet und dem Klange nach nicht ſchöner dargeſtellt werden, als wenn daſſelbe Relativpronomen in 
gleichem Beugungsfalle oder dieſelbe Relativkonjunktion alle Relativſätze einleitet. (Vgl. §. 7). 

sc 

Wir haben im vorigen §. von einer Periode geſprochen, die aus 1 Hauptſatz und 2 Relativſätzen 
beſteht, von denen der eine dem andern ſubordinirt, alſo der erſtere ein Nebenſatz des zweiten, der an— 
dre des erſten Grades iſt. Je mehr nun die Subordinationsgrade der Relativſätze ſteigen, deſto ver: 
wickelter wird das Zuſammenfaſſen und Kenzentriren der Einzelheiten zu einem harmoniſchen Ganzen. 
Daher werden die bisher gegebnen Regeln der Deutlichkeit in der Beziehung und des Wohlklangs immer 
deſto mehr erforderlich und nothwendig, je höher die Grade der Relatipſätze ſteigen, alſo je weniger fie 
unmittelbar dem Hauptſatze ſubordinirt ſind. Iſt der ſuperordinirte Relativſatz ein Nebenſatz des zweiten 
und ſomit der ſubordinirte einer des dritten Grades, oder gar jener des dritten und dieſer des vierten 
Grades, ſo tritt jener auch logiſch in größere Unbedeutendheit und dieſer dann noch mehr als jener. 
Um ſo ſchneller muß aber auch jede Zweideutigkeit oder auch nur augenblickliche Unklarheit ſchwinden, je 
weniger man ſich bei Unbedeutendheiten und Kleinigkeiten aufhalten mag. 

Göthe ſteigt nun überhaupt ſelten in die höhern Grade der Nebenſätze hinauf. Auch bei Relativ— 
ſätzen thut er es ſelten, und wir werden nur auf ſehr wenige Stellen ſtoßen, in denen die im vorigen §. 
beregten Uebelſtände durch die erhöhteren Grade der Relativſätze geſteigert ſind. 

‘ re in denen der fuperordinirte Relativſatz ein Nebenſatz des 2ten Grades iff, finden fid 
ters, z. B. 
ne 34. 216. 51. 151. 16. 82. AS. 67. 

Hier ift die Verſtändlichkeit noch nicht geftört, obwohl etwas erſchwert. Dagegen finden ſich nur 
ſehr ſelten Fälle, in denen der ſuperordinirte Relativſatz ein Nebenſatz des dritten, alſo fein ſubordinirter 
Relativfas ein Nebenſatz des vierten Grades iſt. 

Ein größerer Uebelſtand jedoch für das leichte und ſchnelle Verſtändniß iſt es, wenn mehr als 2 Re: 
lativſätze in das Verhältniß abſtufender Subordination treten, mögen ſie durch Vermittelung anderer 
zwiſchen fie geftellter Nebenfäge oder in unmittelbarer Subordination abgeſtuft fein. Eine Beziehung 
der Beziehung iſt ſchon nicht überall leicht aufzufaſſen, um wie viel weniger leicht eine Beziehung in der 
Beziehung der Beziehung, oder nun gar eine Beziehung der Beziehung in der Beziehung der Beziehung. 
Da wird ja zuletzt ſo viel bezogen, daß man nicht mehr weiß, wohin es bezogen wird: bei den vielen 
Relativfägen vergiſſt oder überſieht man am Ende den Hauptſatz und mit ihm die Hauptſache, den 
Hauptgedanken. — Bei mehr als 2 nicht foordinirten Relativſätzen gelingt es auch Göthen nicht, ſeine 
ſonſt ſo ausgezeichnete Klarheit und gediegene Kürze zu bewähren. Ziemlich einfach iſt folgende Stelle: 
16. 47. Wehe denen, ſagte ich, die ſich der Gewalt bedienen, die fie über ein Herz haben, um ihm die einfa- 

chen Freuden zu rauben, die aus ihm ſelbſt hervorkeimen. ‘ 

Die dreimalige gleiche Relativform die klingt ſehr übel und verundeutlicht, wie oben erwähnt, die 
Abſtufung der 3 Relativſätze. Der Ate Relativſatz iff dem erſten unmittelbar untergeordnet, der Ste dem 
Aten durch den Satz (oder Satztheil) um — zu rauben. Doch find die Relativfage nicht zu ſtark be- 
kleidet, und wenn auch der zweite in Verbindung mit ſeinem von um eingeleiteten Gefolge etwas zu ge— 
„ T 

„Ueberſicht der vergleichenden Lehre vom Gebrauch der Caſus ꝛc. Eſſen 1838“ S. 108 Anmerk. 22. — 
Was Göthen betrifft, ſo liebt er, vorzugsweiſe in der Poeſie (ſ. z. B. die Iphigenie), die Form der, 
weil dieſe kurz und beſtimmt auftritt, während die Form welcher (dgl. Jean Pauls Vorſchule zur Aeſthetik 
§. 83) allerdings oft matt und langweilig iſt. Doch hat er ſeinem Lieblinge denn, den er zum perpetu⸗ 
irlichen Adjutanten des der gemacht, die Vermeidung der unſchönen Alliteration zum Opfer gebracht. Noch 
häufiger als beim Relativpronomen hat er beim Nelativadverb die dem Demonſtratis gleichlautenden Formen 
dadurch, damit, darauf, darin, deswegen ꝛc. für: wodurch, womit, worauf, worin, wes⸗ 
wegen, ꝛc. gebraucht, und mit ſeinem Lieblinge denn kopulirt. Schon Campe (ſ. Beiträge zur weitern Aus⸗ 
bildung der Deutſchen Sprache, II. 51) und Heynatz (Antibarbarus I. 276 ꝛc.) wollen von dieſen Relativen 
damit, dabei ze. nichts willen, und neuerdings verwirft auch Götzinger (D. Spr. II 282) die relati⸗ 
viſchen Ausdrücke darin, deswegen; ob überall mit Recht, iſt wenigſtens ſehr fraglich. — 
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wichtig gegen den erſten auftritt, fo iff die Periode, wenn auch grade nicht ſchön, ſo doch auch grade 

nicht ſchwer verſtändlich. Auch dieſe Periode mag noch paſſiren: 

BS. 112. Da kam ihr ein Mann zur Hand, der ein großer Diſtillirer war und ihr einige wohlriechende und 
wunderſame Waſſer übergab, welche die Haut glatt machten, dergleichen man ſich niemals in Frank⸗ 
reich bedient hatte, | 8 ’ } 

wo die verſchiednen Relativ⸗Einleitungen der, welche, dergleichen wenigſtens den Mißklang vermei⸗ 

den, obwohl grade die kürzeſte von dieſen Formen, der, die beiden Relativſätze des erſten Grades und 

die längſte, dergleichen, den Relativſatz des dritten Grades einleitet. 

Aber folgende Stellen find, theils durch die weitläufigeren Bekleidungen der Relativſätze theils durch 
die ihnen angehängten Nebenſätze noch höherer Grade oder durch Verflechtung mit koordinirten Relativ⸗ 
ſätzen, doch uͤber das Maß der Deutlichkeit, der Einfachheit und des Wohlklangs ſehr hinausgebildet: 
21. 227. Sodann, fuhr er fort, darf ich hoffen aus jenem herrlich gegründeten Mittelpunkt wird man Sie auf 

den Weg leiten, wo jenes gute Mädchen zu finden iſt, das einen ſo ſonderbaren Eindruck auf Ihren 
Freund machte, der den Werth eines unſchuldigen, unglücklichen Geſchöpfes durch ſittliches Gefühl und 
Betrachtung ſo hoch erhöht hat, daß er deſſen Daſein zum Zweck und Ziel ſeines Lebens zu machen 
genöthigt war. — 35. 32. Dieſes Modell iſt von einem ſilbernen Becher genommen, der ſo und ſo 
viel wog, den ich zu der und der Zeit jenem Marktſchreier-Meiſter Jakob Chirurgus von Carpi machte, 
der nach Rom kam, ſechs Monate daſelbſt blieb und mit ſeiner Salbe manche Dugend Herren und arme 

Edelleute beſchmierte, von denen er mehrere 1000 Dukaten zog. — 35. 125. Und als er ihr dies zuge⸗ 

ſichert hatte, kam er in mein Haus, wo ich ihn in gewiſſe untre Zimmer führte, in welchen ich das 

große Thor zuſammengeſetzt hatte, worüber der König jo erſtaunte, daß er die Gelegenheit nicht fand 
mich auszuſchelten, wie er es verſprochen hatte. — 35. 245. An dieſen Reden war Bandinell Schuld, 
denn er hatte bei dieſer Gelegenheit die Werke des Andrea del Verrocchio angeführt, der den ſchönen 

Chriſtus und den St. Thomas von Erz gemacht hatte, den man an der HAcade Orſanmichele fieht, 

und noch andre Werke, ſogar den verwundernswürdigen David des göttlichen Michelagnolo Buonarotti, 

von dem er auch behauptete, er zeige ſich nur von vorn gut. — 31. 113. Nun erwachte die krankhafte 

Reizbarkeit, und es blieb mir nichts übrig, als mit der Polizei in Unterhandlung zu treten, welche die 

beſondre Gefälligkeit hatte, erſt eins, dann mehrere dieſer Hörner um des wunderlichen Fremden Willen 

zum Schweigen zu bringen, der im Begriff war die Rolle des Oheims in Humphry Klinker zu ſpielen, 
deſſen ungeduldige Reizbarkeit durch ein Paar Waldhörner zum thätigen Wahnſinn geſteigert wurde. 


§. 5. 55 

Was wir nun als Reſultat unſerer Betrachtung aufzuftellen hätten, ware Folgendes. 

So ſehr Göthe die relativen Sätze liebt, fo hat er doch die Relativſatzfügungen im Allgemeinen ſehr 
vermieden und if namentlich höchſt ſelten über ein Gefüge von 2 Relativſätzen hinausgegangen. Er 
fühlte ſehr richtig, daß es bei einer Beziehung der Beziehung ſein Bewenden haben müſſe, und wollte 
eine Beziehung von der Beziehung der Beziehung nicht gerne ſehn, wie er denn auch, um hiebei auch 
von andern Nebenſätzen zu ſprechen, ſelten eine Bedingung der Bedingung, niemals aber eine Bedin⸗ 
gung für die Bedingung der Bedingung u. ſ. w. ſtatuiren mochte. 

Wo er ſich nun einer Abſtufung von 2 Relativſätzen bedient, da hat er allerdings die richtige Be⸗ 
ziehung öfters mehr dem Sinne überlaſſen, als durch die Form ſcharf vors Auge geſtellt und (aus Vor⸗ 
liebe zu feinem Lieblinge der) weder überall den Mißklang noch das Mißverftändniß vermieden. Doch 
finden ſich dieſe Uebelſtände im Allgemeinen fo felten, daß die angeführten Beiſpiele nur auf wenige 
Einzelheiten, die noch dazu bloß in der proſaiſchen Rede begegnen, aufmerkſam machen ſollen, keineswegs 
aber die ſchöne Relativitätsweiſe Göthes irgend wie in Zweifel ziehn können. Daß er durch zu große Be⸗ 
kleidung oder zu weitſchweifigen Anhang die Relativkonſtruktionen beſchwert hätte, kann niemand behaupten. 

In der Subordination iff er, wie geſagt, mäßig und maßhaltend, er liebt ſie nicht ſo ſehr wie die 
Koordination. In dieſer überſchreitet ſein kühner Sprachgenius in launiger Willkür oft genug Maß und 
Ziel, wie wir im Folgenden ſehn. 


Nelativſatzreihen. 


§. 6. 
; Vorbemerkung. 
Eine Relativſatzreihe iſt eine Verbindung zweier oder mehrerer mit einander koordinirter Relativ: 
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ſaͤtze. Wir werden bei ihnen außer den relativen Einleitungen hauptſächlich das logiſche Verhältniß, 
in welchem die Relativſätze einerſeits zu einander, andererſeits zu dem ihnen gemeinſchaftlich ſuperordi— 
nirten Satze ſtehn, und die Kämpfe dieſes Verhältniſſes mit den grammatiſchen Formen, ſeine Nieder⸗ 
lagen und feine Siege in Betracht zu ziehen haben. Und während wir im Früheren oft genug Gelegen: 
heit gehabt, die Regelrechtigkeit und Gewandtheit Göthes in den relativiſchen Konſtruktionen bis auf die 
kleinſten Formen hin zu bewundern und mit höchſt unbedeutenden Ausnahmen als Muſter aufzuftellen, 
tritt uns in dieſem Abſchnitt eine bedeutende Zahl von Relativkonſtruktionen entgegen, welche darthun, 
wie Göthes Koordinationsliebe zu weit gegangen. Wir ſind aber dieſem Gegenſtande um fo weitläufi⸗ 
gere Durchführung ſchuldig, da gerade ſolche Relativkonſtruktionen ſowohl in die Schriftwerke als auch 
in die Umgangsſprache ſich ſehr eingeſchlichen haben und noch immerfort einſchleichen. Und da Göthes 
bedeutender Einfluß auch hiebei keineswegs zu verkennen iſt, ſo verlohnt es wohl der Mühe, gerade bei 
ſeinen Werken die logiſchen und ſprachlichen Blößen genauer darzuſtellen und vor ihnen zu warnen. 
Und ſo paſſt hier abermals auf Göthen das, was einſt Leſſing über Klopſtock ſprach (Sedezausgabe 
XXX. S. 270). „Aber deßwegen, weil ich ihn (Klopſtock) für ein großes Genie erkenne, muß er überall 
bei mir Recht haben? Mit nichten. Gerade vielmehr das Gegentheil: weil ich ihn für ein großes Genie 
erkenne, bin ich gegen ihn auf meiner Hut. Ich weiß, daß ein feuriges Pferd auf eben dem Steige 
mit ſammt ſeinem Reiter den Hals brechen kann, über welchen der bedächtliche Eſel ohne zu ſtraucheln geht.“ 


§. Ta 
Klarheit, Leichtigkeit und Wohlklang in Bezug auf die Einleitungen zweier 
i fovrdinirter Relatipſätze. ; 
Wir unterſcheiden hier vier Fälle von einander, und zwar in allmälig aufſteigender Stufenteiter, und 
entwickeln jedesmal an einem der Göthiſchen Beiſpiele unfre Anſichten. 
I. 53. 179. Außer den eigenen Farben der Körper — giebt es in der Natur einige wechſelbare und veränderliche 
Farben, welche man emphatiſche und erſcheinende nennt, und welche ich die glänzenden zu nennen 


flege. 

Swell Bemerkung haben wir an dieſe Stelle anzuknüpfen. ar 3 

1) Wenn die Konſtruktionen beider durch und engverbundner Relativſätze einen gleichen Kaſus des 
Relativpronomens erfordern, fo braucht bei dem zweiten Satze das Relativ nicht wiederholt zu werden, 
ſondern die Sätze werden zuſammengezogen. Es kann wiederholt werden, erſtlich, falls in der Wieder: 
holung ein beſondrer Nachdruck oder eine gewiſſe Feierlichkeit liegen foll, zweitens, wenn der zweite Re⸗ 
lativſatz von dem erſten durch eine beſondre Begleitung deſſelben und zumal von dem Relativ deſſelben 
ſoweit entfernt wird, daß ſeine Beziehung zu ihm und noch mehr zum regierenden Satze durch Wieder⸗ 
bolung des Relativs mehr verdeutlicht werden fol, Dagegen muß das Relativ wiederholt werden, wo 
keine Zuſammenziehung beider Sätze möglich iſt, z. B. x Te 
19, 278. — aus a Sprachen, deren mehrere er ſehr gut ſprach, und deren eigenthümliche Redensarten 

er ern u on 20 le . * . 

Denn hier iſt deren im erfien Relativſatz der Partitivgenitiv, deren im zweiten aber nicht. 

Tür die Fälle der Wiederholung it noch eine Bedingung hinzuzufügen, nämlich die, daß beide Re⸗ 
lativa wirklich auf eine und dieſelbe Perſon oder Sache gehn, alſo nicht bloß formell ſondern auch ma⸗ 
teriell Einen Träger gemeinfchaftlich haben. Wenn es heißt: „Es giebt Farben, welche — und welche —“, 
9 baben beide Relativpronomina formell nur Einen Träger, nämlich das Subſtantiv Farben. 

ein der Sinn iſt ein ganz andrer, wenn es Farben giebt, welche von andern zwar ſo, von mir aber 
anders benannt werden, als, wenn es Farben giebt, welche von andern fo genannt werden, und wie⸗ 
erum andre Farben, welche von mir ſo genannt werden, d. h. wenn einige Farben von andern ſo, 
andre von mir ſo genannt werden. Wo ſolch eine Zweideutigkeit der Auffaſſung entſtehen kann, da iſt 
die Wiederholung des Relativs zu vermeiden, und zwar bei dieſen Sätzen wieder aus demſelben Grunde 
wie bei Satztheilen. „Der Bruder und der Erbe“ ſind zwei Perſonen, „der Bruder und Erbe“ nur 
Eine. Wandeln wir die obigen Relativſätze in Adjektiva um, ſo werden wir die Zweideutigkeit durch 
die Beſtimmtheit des Artikels vermeiden, und es kann ein jeder gleich den Unterſchied zwiſchen: 

die von andern ſo, von mir aber ſo benannten Farben, 
und: die von andern ſo, die von mir aber ſo benannten Farben 
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heraushören. Wenngleich über ſolche doppelte Setzung des Artikels im Deutſchen nicht durchgängig das 
bezeichnete Geſetz fo herrſcht, wie im Griechiſchen (wo der Unterſchied zwiſchen 6 ayadoc xai o ꝙοοονjð 
und 6 Gyaddc za) podvipos überall feſtſteht), ſondern ſehr oft auch unbeachtet bleibt: fo muß es doch 
wenigſtens da in Anwendung kommen, wo eine Zweideutigkeit zu ſtark hervortritt, und zwar eben fo 
wie bei Satztheilen“) fo auch bei den Relativſätzen, dieſe mögen übrigens ihrem ſuperordinirten Satze 
angefügt, eingeſchaltet oder vorausgeſchickt fein. Für die letzte Stellung hier noch ein Beiſpiel zur deut⸗ 
lichen Auffaſſung des Unterſchiedes. ; 

Wer Offizier war und wer ſich ausgezeichnet hatte (= 2 Perfonen), wurde mit Ehrenzeichen belohnt. 

Wer Offizier war und ſich ausgezeichnet hatte (= 1 Perſon), wurde mit Ehrenzeichen belohnt. 

Göthe nun hat ſelten Gründe gehabt, das Relativpronomen zu wiederholen. Wo hiezu kein Grund 
war, hat er regelmäßig beide Relativſätze zuſammengezogen; wo ein Grund war, hat er faſt immer die 
erwähnte Zweideutigkeit vermieden. i 5 

2) Zweitens haben wir zu bemerken, daß Göthe in ſolchem Falle nicht mit den Formen der und 
welcher abwechſelt, ſondern beidemale entweder die erſtere oder die letztere braucht. Und das mit voll⸗ 
ſtem Rechte. Denn eine Abwechſelung würde erſtlich nicht bloß da, wo kein koordinirendes und oder 
aber ſteht, ſondern auch da, wo ein aber verknüpft, die Beziehung des zweiten Relativſatzes zweifelhaft 
machen, ſo daß man ſeine Koordination mit dem erſten gar nicht erkennt: z. B. 
ein Mann, welcher feinen Freund liebt, der (aber) nicht feinen Feind haſſt, iſt —. 

Und ließe auch der Zuſammenhang keine Zweideutigkeit zu, fo iſt wenigſtens für den Augenblick die 
Gleichartigkeit beider Relatioſätze verwiſcht und ſomit ihre Gleichſtuſigkeit nicht augenblicklich formell 
auffaßbar. Zweitens würde eine Abwechſelung, auch abgeſehn von ſolcher Unklarheit, in allen Fällen 
einen holprigen Gang und Klang in die Rede bringen. Ein englifirtes und ein langſchweifiges Roß vor 
Einem Wagen zu haben iſt nicht geſchmackvoll und ſchön, wenn auch für die Schnelligkeit des Wagens 
keineswegs hemmend. A 

So wie alfo bei abgeftuften Relativſätzen eine Abwechſelung der Formen des Relatiopronomens der 
und welcher um der Deutlichkeit Willen als zweckmäßig erſcheint, (vgl. §. 3), ſo zeigt ſich bei gleich⸗ 
ſtufigen Relativſätzen der Gebrauch Einer und derselben Relativform um der Deutlichkeit und des Wohl⸗ 
klangs Willen ſehr wünſchenswerth. 2 

Uebrigens iſt bei allen Beiſpielen dieſes Falls und der folgenden Fälle noch genau zu unterſcheiden, 
ob die beiden Relativſätze ohne alle Verbindungspartikel oder bald durch das entgegenſetzende aber bald 
durch das zuſammenkettende und verknüpft ſind. Findet das Erſtere Statt, ſo können natürlich deſto 
mehr Zweifel über die Koordination beider Sätze entſtehn, als da, wo die formelle Verknüpfung auch 
eine Gleichſtufigkeit vorausſetzen läßt. 

II. 17. 82. — te Mannes, den Sie kaum gekannt und der in jedem Sinne eine Stelle in Ihrem Here 
zen verdient. . 

Es iſt bei den verſchiednen Kaſibus der beiden Relativpronomina nicht bloß ein Mißklang hörbar, 
ſondern es tritt auch eine kleine Erſchwerniß der Auffaſſung entgegen. Denn beide Relativa deuten auf 
Ein Subftantiv als ihren Träger hin, jedoch jedes ſteht in andrer Beziehung zu ſeinem Satze. Einmal 
iſt das einleitende Pronomen Objekt, das andere Mal Subjekt. Da läßt ſich eine kleine Verwickelung der 
Verhältniſſe nicht wegleugnen, und ſolch eine Verhältnißverwickelung in den Relativfägen bringt mehr 
oder weniger auch eine Schwierigkeit in die Beziehung beider Pronomina zu ihrem gemeinſchaftlichen Trä⸗ 
ger mit ſich, wodurch die leichte und klare Auffaſſung geſtört wird. Dieſe Störung iſt, wie wir weiter 
unten bemerken werden, am Bedeutendſten, wo 3 oder 4 oder gar noch mehr Relativfäge mit verſchiednen 
Kaſibus ihrer Relativpronomina auftreten, aber auch ſchon bei 2 Relativſätzen kann fie unangenehm wer⸗ 
den. Daher fordert im Allgemeinen der Woblklang ſowohl als auch die Faßlichkeit der Rede, daß beide 
Relativſätze ihre relative Einleitungen in gleichem Kaſus haben, oder wenigſtens, daß nicht fo häufig 
Ausnahmen hievon vorkommen. a 

Solcher Forderung kommt nun Göthe ſehr oft nicht nach, wie folgende Stellen beweiſen. (Ich 


— ꝛꝛßsßʒ ͥͤ ͤ — [: ↄ—ää—— 


*) Die Regel fagt: der Artikel muß vor jedem von 2 oder mehreren mit einander verbundenen Beinamen wie⸗ 
derholt werden, um die mehrfache Perſönlichkeit ausdrücklich zu bezeichnen. 
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führe bei dieſen Zitaten bloß die Relativkaſus und ihre Konjunktionen an. Wer die Stellen ganz lieſt, 

wird überall bald mehr bald weniger Anſtößiges, aber doch immer Anſtößiges finden). 

16. 54. — der — und dem — 16. 146. — den — der — 16. 147. der — den — 19. 231. — der — 
deſſen aber — 19. 328. — den — und deſſen — 20. 80. — deſſen — und den — 20. 144. — 
der — und dem — 23. 41. — deren — und die — 17. 181. — die — deren — 17. 77. den 
— der aber — 23. 26. — welche — und welcher — 23. 26. — der — deffen — 34. 99. — 
beine — und ber — 34. 151. den — und der — 35. 130, — dem — der aber — 35. 7. der 
— dem — u. ſ. w. 

Noch übler iſt dieſe unglatte Kaſusverſchiedenheit in der Poeſie; doch da kommt ſie bei Göthe 
ſeltner vor: z. B. 

9. 11. — der — und dem — 10. 292. — der — und dem — 

Da, wo die beiden Relativpronomina verſchiedne Kaſus haben, die Formen derſelben aber gleich⸗ 
— *. find, findet zwar nicht ein Mißklang, wohl aber deſto mehr ein Hemmniß der ſchnellen Auffaf- 
ſung Statt, z. B. 

16. 33. — bie Orangen, die ich bei Seite gebracht hatte, die nur die einzigen noch übrigen waren. 

Vereint ſich nun der gedachte Uebelſtand mit dem in Nro. I. 2. bemerkten, nämlich mit der Ab⸗ 
wechſelung der relativiſchen Formen der und welcher, ſo wird die Periode doppelt unſchön, z. B. 
AS. 98. Wir fanden Klopſtock daſelbſt, welcher feine alte ſittliche Herrſchaft über die ihn fo hoch verehrenden 

Schüler gar anſtändig ausübte, dem ich denn auch mich gern unterwarf. — 35. 307. — in dem Kriege 
iad pee welchen die Florentiner gegen die Piſaner führten, der ſich mit der Eroberung von Piſa 
endigte. BA, 155. Diejenigen, welche die Sache näher anging, und denen der Pabſt fie lebhaft auf⸗ 

getragen hatte, fanden bald den Thäter. 

III. 19. 29. — von einer Dame angereist, die in der Nachbarſchaft ein Gut hatte, gegen die er ſich aber 

äußerſt kalt betrug. 

Der Mißklang wird unangenehmer, die Unebenheit fühlbarer und die Leichtigkeit in Auffaſſung der 
Beziehungen und ſomit überhaupt im Verſtändniß gehemmter, wenn einer von beiden Relativſätzen nicht 
mehr von einem einzelnen Kaſus des Relativpronomens, ſondern von einer mit dem Relativ verbundnen 
Präpoſition eingeleitet wird. me > 

1) Geſchieht dies beim zweiten Relativſatz, wie in dem obigen Beiſpiel, ferner in folgenden Stellen: 
16. 78. — eine der blaßrothen Streifen, die Lotte vor hatte, und um die ich ſeither etlichemal gebeten hatte. — 

20. 196. — die — und nach deren — 48. 112. — die — und mit deren — 20. 86. — die — 

und von denen — 16. 5. — den — und von dem — 18. 21. — die — (an denen) — und in die. — 

ſo iſt es erträglicher als 5 

2) wenn es beim erften Relativſatz geſchieht, wie 
16. 182. — gegen den Mann, vor dem fie immer wie ein kryſtallhelles Glas offen und frei geſtanden, und dem 

fie keine ihrer Empfindungen jemals verheimlicht. — 23. 18. — von dem — und den — 35. 72. — 

an denen — und die — AS, 186. — von der — die aber —. 

3) Wenn es aber bei beiden Relativſätzen geſchieht, ſo iſt es am Uebelſten, z. B. 

19. 65, — jener Herrſchaft aufgepaßt, bei der fie mit Recht vieles Geld und Koſtbarkeiten vermuthete, und von 
deren Zug ſie genau Nachricht muſſte gehabt haben. 17. 86. — die neuen Wege —, auf denen 
und in deren Nähe man noch —. : 

Auch dieſe Uebelſtände können noch hemmender entgegentreten, fobald, wie in Nro. I. 2 und Il. be⸗ 

— noch mit den Formen der und welcher abgewechſelt wird. Doch das findet ſich bei Göthe 

chwerlich. : 

IV. Gleiche Mißſtände treten ein, wenn Relativkonjunktionen die Einleitungen der Gage werden, 
ler di war bier um fo mehr, da die Beziehung der Relativkonjunktionen zu ihrem Träger oft noch dunk⸗ 
er Mt. Auch hiebei unterſcheiden wir wieder gewiſſe Fälle in auffteigender Linie. 

19 13 Anſtößig iſts, wenn bloß den zweiten Satz eine Relativkonjunktion einleitet: 

109. — in Hoffnung eines weitläufigen Journals, deſſen Führung er dem Sohne beim Abſchiede ſorgfältig 
empfohlen, und wozu (zu welchem) er ihm ein tabellariſches Schema mitgegeben. — 21. 5. — die — 
und wovon — 23. 14. — was — und wozu — BA, 42. — was — und womit — 17. 212 — 
den — und woran — SBA. 145. — die — und wovon — 1 

2) Anſtößiger, wenn bloß den erſten Satz eine Relativkonjunktion einleitet: 


* 


17. 109. — die Zimmer wieder zu betreten, wo ſie früher fo manchen guten Tag erlebt, und die fle eine Zeitlang 
nicht geſehn hatten. — 49. 148. — wozu — und die. 

3) Am Anſtößigſten, wenn beide Sätze von Relativkonjunktionen eingeleitet werden, z. B. 

51. 123. — eine Schlucht bilden, worin ſich bis auf eine gewiſſe Höhe zu beiden Seiten ein Uebergangsgebirge 
bemerken läßt, und wovon in unſerm Aufſatz — ſchon umſtändlicher geſprochen worden. 

Für alle von Nro. J. bis Nro. IV. angeführten Fälle findet hinſichts der Stellung die Regel, welche 
wir bei der Stellung Eines Relativſatzes zu feinem übergeordneten Satze verlangen, nämlich daß der⸗ 
ſelbe möglichſt nahe bei ſeinem Träger ſtehe, um ſo mehr ihre Anwendung, da durch entferntere Stel— 
lung die Unklarheit der Beziehungen noch vermehrt werden kann. Und ebenſo muß auch die Regel, daß 
die Auslaſſung des demonſtrativen Trägers eines Relativſatzes, wenn das korrespondirende Relativum 
im Genitiv oder Dativ ſteht, ganz unſtatthaft, wenn es im Akkuſativ ſteht, ſelten ftatthaft it, hier um 
ſo mehr in Kraft treten, weil ſich durch etwanige Unklarheit in dieſer Beziehung die durch Verſchieden⸗ 
heit der Einleitungen ſchon an ſich entſtandne Unklarheit bedeutend potenzirt. Doch begegnet uns bei 
Göthe weder jene noch dieſe Potenzirung der Unklarheit. Allein das dürfen wir nicht überſehn, daß die 
letztere Unklarheit, die durch verſchiedne Einleitungen verurſachte, dann um ſo übler hervortritt, wenn der 
den beiden Relativſätzen übergeordnete Satz nicht ein Hauptſatz, ſondern ein Nebenſatz des erſten oder, 
was bei Göthe nicht vorkommt, gar des zweiten ıc. Grades iſt. Denn nach dem ſchon früher aufgeſtellten 
allgemeinen Grundſatze muß die Klarheit und Ueberſchaulichkeit der Sätze ſowohl in deren Beziehungen 
als auch überhaupt an ſich um ſo größer ſein, je niedriger deren Würde iſt, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil die niedrigere Würde eines Satzes immer auch eine geringere Bedeutſamkeit des Gedan— 
Fens vorausſetzt, und weil man fic) bei dem Unbedeutenderen weniger aufhalten foll und mag, als bei dem 
Bedeutenderen. Und fo wie hienach die Bekleidungen der Relakivſätze, je höher der Grad der Würde 
ſteigt, deſto kleiner werden müſſen, damit ſie auch in ihrem Umfange als unbedeutender auftreten, eben 
fo müſſen auch ihre Einleitungen und ſomit ihre Beziehungen dem Lefer oder Hörer um fo geringere 
Schwierigkeiten und Anſtöße darbieten. 

Nur ſehr wenige Verſtöße hiegegen finden ſich bei Göthe. 


= 5 
Fortſetzung. Mehr als 2 kvordinirte Relativſätze. ; 

Die im vorigen §. erwähnten Uebelſtände ſind bei 2 Relativſätzen wenn auch nimmermehr ſchön, 
ſo doch auch keineswegs überall unerträglich, in manchen Fällen ſogar unmerkbar und unſcheinbar. Sie 
treten aber bedeutend hervor, und der Mißklang, die Unebenheit und die Unklarheit potenziren ſich zu⸗ 
ſehends, je mehr Relativfage ſich einander koordiniren und jemehr der eine oder der andre von ihnen oder 
gar alle nicht bloß an ſich mit ſtarken Bekleidungen ſich beſchweren, ſondern auch noch ſubordinirte Neben⸗ 
{ase andrer Art in ihre Mitte nehmen oder, was noch übler iſt, an ihr Ende ſich anfügen und ſomit von 
einander mehr ſich entfernen. Es wäre überflüßig, hier alle einzelnen Fälle wieder zu erörtern und nach 
der Analogie des vorigen §. wieder eine Stufenleiter darzubieten. Wir zitiren nur die einzelnen Stellen, 
bei deren vollſtändiger Leſung der aufmerkſame Beobachter die Potenzen der gedachten Uebelſtände wahr⸗ 
nehmen wird *). . 
= 318. Nach meinen eignen Beſttzungen fehne ich mich nicht zurück, theils aus politiſchen Urſachen, vorzüglich 

aber weil mein Sohn, für den ich alles eigentlich gethan und eingerichtet, dem ich es zu übergeben 

mit dem ich noch es zu genießen hoffte, an allem keinen Theil nimmt, ſondern nach Italien gegangen 

iſt, um —. 16. 182. Und immer kehrten ihre Gedanken wieder zu Werthern zurück, der für ſie verloren 

war, den fie nicht laſſen konnte, den fie leider ſich ſelbſt überlaſſen muſſte, und dem, wenn er ſie ver⸗ 

loren hatte, son mehr übrig blieb. — 34. 366. Iſt das nicht Benvenuto, den ich ſo ſehr vertheidigt habe, 

von dem ich fo gewiß weiß, daß er unſchuldig if, und dem alles dieſes Uebel widerrechtlich begegnet? — 
... SS Se 


* ergleichen Unebenheiten und Mißklänge auch bei andern Klaſſſkern häuſig vorkommen, braucht hier 
0 = * et beſondere Beifpiele bewieſen zu werden. Finden fie ſich bon IK in der marki a bee 
epangerten und wohl gerundeten Sprache eines J. Grimm; z. B. (Geſchichte der Deutſchen prache I. 
& IV.): „— und aie Ihrer Urtheile über Göthe ſcheinen mir ungerecht, in deſſen Jugend und Blü- 
the kein Deutſcher Aufſchwung fiel, deſſen Alter die Politik müde fein mußte, und der doch ſo geſungen 
hat, daß ohne ihn wir uns nicht einmal recht als Deutſche fühlen könnten.“ 
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16. 29. — in dem — bei dem — deſſen —. 16. 163. — deſſen — dem — deſſen —. 19. 100. — 
der — dem — an dem —. 30. 175. — der — deſſen — und dem —. 36. 64. — den — dem — 
den —. 15. 96. — die — die — in deren —. 15. 312. — wo — wo — wo — die —. 20. 78. 
— die — die — deren — deren — u. ſ. w. . 

Nur die Profa, nicht aber die Poeſie Göthes hüllt ſich in dergleichen Unebenheiten, Dunkelheiten und 
Mißklänge, und beſonders der 16., 17. und 19. Band (Werther, Wahlverwandtſchaften und Meiſters 
Lehrjahre). Bemerkt muß aber noch werden, daß Göthe dieſe mißklingende Verwicklung der Relativkon— 
ſtruktionen nur ſehr ſelten durch ſtärkere Bekleidung oder niedrigere Abſtufung oder durch nebenſätzliche 
Erweiterungen der drei oder vier koordinirten Relativſätze erhöht, dagegen meiſtens durch friſche Kürze 


und angenehme Leichtigkeit derſelben vermindert. 
5. 9 
U 


Fortſetzung. Das Denivuftrafig te iiveiten koordinirten Relativſatz an Stelle 
es 


elativs. 

Göthe hatte einen zu richtigen Takt und ein zu feines Gehör, als daß er nicht die in den letzten 
§§. angeführten Uebelſtände auch ſchon bei 2, um wieviel mehr bei 3 oder noch mehr Relativſätzen ſelbſt 
wahrgenommen hätte. Um ſie zu vermeiden, konnte er die Konſtruktion der beiden oder drei Relativ— 
ſätze ſo umformen, daß ſie einen und denſelben Kaſus ihres Relativpronomens forderten, und daß dies 
ſomit nur Einmal geſetzt zu werden braucht und die Relativſätze zuſammengezogen wurden. Allein ſol⸗ 
chen Umformungen treten bald Schwierigkeiten in der Wahl der den Kaſus des Relativs regierenden 
Verba und ihrer verſchiednen Tempora und Modi, bald Mißverſtändniſſe in der zu engen Verbindung, 
welche die Relativſätze auch ſonſt ihrer Form und ihrem Sinne nach nicht eingehn ſollen und können, 
hemmend entgegen, und nicht ſelten geſellen ſich noch Mißklänge und Einförmigkeiten hinzu. Göthe 
muſſte fic) alſo nach andern Mitteln umſehn und fand zunächſt deren zwei: erſtlich die völlige Auslaſ⸗ 
fung des Relativpronomens im zweiten Relativſatz, zweitens die Erſetzung deſſelben durch ein perſönliches 
Pronomen oder deſſen Poſſeſſiv. 4 

Sprechen wir zunächſt von dem zweiten Mittel, der Erſetzung des Relativpronomens im zweiten 
Relativſatz durch ein perſönliches Pronomen oder deſſen Poſſeſſiv. Dieſer Sprachgebrauch iſt vorzugs⸗ 
weiſe bei den Griechen (denen meiſtens ihr «drög der Erſatzmann iſt) gäng und gäbe, aber ihnen Feines: 
wegs von uns Deutſchen nachgebildet, ſondern beurkundet ſich als ſelbſtſtändig bei uns ſchon durch das 
Altdeutſche und auch noch heutigestags durch die Volksſprache und die Sprache des gewöhnlichen Lebens.“) 

Daß dieſe Konſtruktion vor der ſtrengen Kritik eigentlich gar nicht beſtehn könnte, leuchtet ein. Es 
durchkreuzen ſich in ihr offenbar Widerſprüche. Die Logik und die Grammatik wollen auch im zweiten 
Satz einen Relativſatz dargeſtellt wiſſen, und da kommt ihrem Wunſche das eng verknüpfende und ent⸗ 
gegen. Aber dieſer zweite Satz hat ſelbſt keine relative Einleitung und läßt ſich auch nicht die Ergän⸗ 
zung der relativen Einleitung des vorangehenden koordinirten Satzes gefallen, kann demnach mit dieſem 
auch nicht zufammengezogen werden. Was iſt er alſo? Weder ein Relativſatz noch ſonſt ein Nebenſatz, 
aber am wenigſten ein Hauptſatz, denn als folder könnte er weder das ihn mit dem vorangehenden Rez 
lativſatz koordinirende und, aber, noch rc, noch die nebenſätzliche Stellung des Verbi finiti vertragen. 
Ein Satz muß er nun aber doch einmal ſein, er hat ja ſein eignes ſelbſtſtaͤndiges Verbum. Es bleibt 
alſo nur übrig, ihn als einen falſchen Relativſatz gewähren zu laſſen. 

Wie oft aber dieſe Konſtruktion bei den verſchiedenartigſten Proſaikern und Dichtern angewandt 
worden, mögen die nachſtehenden Beiſpiele aus den letzten 4 Jahrhunderten (ſeit Luther) bezeugen.“) 
— —— 

*) Vgl. Götzinger D. Sprache II. S. 369. Daß der ſtrenge Grammatiker den Gebrauch dieſer eigentlich re⸗ 
n me befördert zu ſehen wünſcht, Vint auffallen. Doch mag iain Wunſch wohl nicht 
o ganz ungerecht ſein. 

= tee ithe 15 die verſchiednen Konſtruktionsweiſen nicht gehörig ſondernde) Sammlung von Beiſpielen aus 
dem Althochdeutſchen, Mittelhochdeutſchen und Neuhochdeutſchen bietet Teipel in feiner dem Programm des 

Cösfelder Gymnasiums 1841 beigegebnen vortrefflichen Abhandlung dar: „Scriptores Graecos, Germani- 

cos, Latinos a relativa quae dicitur verborum constructione saepe, neque injuria semper, 

discessisse probatur,“ S. 5 fgg, Sehr viele der obigen Beiſpiele, beſonders aus den Schriften des 16. 

und 17. Jahrhunderts, habe ich von dieſer Sammlung entlehnt. — Daß, 3 ſeit dem vorigen Jahr⸗ 
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1) Luther. Ein Weib, welches Herz, Netz und Stride iſt und ihre Hände Bande find, — Kinder, 
welcher Lehre it kein nütze und ihre Werke falſch find. — Gott, dem alle Welt die Ehre thut, vor ihm ſi 
fürchtet allermeiſt. — In der Bibelüberfegung kommt dieſe Konſtruktion unendlich oft vor. — 2) Zinckgref. 
Tod, — dem er entgegenlacht, Ihn in die Arme nimmt und doch zugleich veracht't. — 3) Dach. — in der 
Kammer, die Gott feſt verriegeln wird und ſie auf erſt machen. — Die Gott krönt und ewig iſt ihr Heil. — 
4) P. Gerhard. — Jeſum, an welchen ich bisher geglaubet und ihn doch noch nie geſehn habe. — 5) 
Riſt. Laſter, welche er liebt und ihnen folgt. — 6) Klopſtock. — Seele, die du mir ſchufſt, ihr Ewigkeit 
gabſt. — Wen als Knaben ihr einſt — umflogt und ſein mäoniſch Ohr ſanft zugirrtet — und ihn umſchattetek.— 
7) Rabener. — dem er zuſprach und ihn aufrichten muſſte. — welches er hoch hält und einen Abriß davon —. 
8) Leſſing. — welche Ueberzeugung oder deren Komplement. — 9) Herder. — den Unglücklichen — denen 
ich — entnehme und fie tränke. — Wer ifs, dem man — vorlöge und er nicht — verzieh! — 10) Hamann. 
— woran — und dazu — 11) Hoffmann. — von dem er nichts gehört hatte und m jetzt begegnete. — 
12) Winkelmann. — Soften, welches man wählte und ihm blindlings folgte. — 13) Schiller. — die ich 
geſehn und ihr Loos beklagt. — 14) L. Stolberg. — welche fie — zurückließen und ihr Lehramt ihnen über⸗ 
gaben. — 15) Engel. — Dichtungsarten, auf welche man alles zurückbringen und es danach einzurichten ge 
wohnt wäre. — Sprache, die er aus Liebe ſpricht und ihr ein wenig Schwäche vergiebt. — an den ſie ſo viel 
Liebkoſungen verſchwendete, ihm fo viel fife Thorheiten vorſagte. — 16) Matthiſſon. — Waldpartien, wor⸗ 
über er hinweggeragt und auf ihren Gipfeln zu ſchweben ſcheint. — 17) Voß. — den er anrührte und bunt 
ihm ſprengte die Flügel.— welchem der Ahnen Geſchlecht ruhmvoll war und er ſelbſt — der Kämpfer. — Thurm, 
den er gezimmert, Räder darüber gefugt und hoch ihm Brücken geleget. — 18) Muſäus. — das er ſelbſt be⸗ 
frachtete und damit — fuhr. — 19) Jean Paul. — zu welcher — und ihr —, — Schwingen, welche ihn 
bewegten, nicht er fie. — 20) W. v. Humboldt. — entſpreche Herder mehr als Göthe, deſſen Schriften Sie 
aber wohl alle und genau kennen und viel mit ihnen gelebt haben. — 21) Fichte. — als eine Gewaltthätigkett, 
über die der Zögling ſich hinwegſetzt und ihrer fpottet. — 22) A. Schlegel. — Sprachen, welche du nice 
mals geordnet noch ihnen — geholfen haft. — 23) Tieck. — das ich nicht anſchauen, viel weniger mit ihm 
etwas verhandeln mag. — 24) Niebuhr. — die ich kenne und genug davon habe. — 25) Uhland. — die 
Dam’, die mit dem Roland ſpricht und er mit ihr? — 26) Pyrker. — den der Meifter ſich wählt und die 
Stirn ihm bewahrte. — 27) Freiligrath. — in welches ihn Römer begruben, ſich drüber legten und ein 
Mahl erhuben. P u. ſ. w. u. ſ. w. . 

Selbſt in ſolchen Fällen, wo die relativiſche Einleitung des erſten Satzes auch zu dem zweiten ergänzt 
werden kann, wird in dieſem doch das Demonſtrativum, um des Nachdrucks Willen, hinzugeſetzt z. B. 

Leſſing. — die er halberfroren unter einer Decke fand, mitleidig aufhob und fie in feinen erwärmenden 
Buſen ſteckte. — Wieland. — und ſahe eine Handvoll Aſche für den, in welchem er jüngſt ſich abgedrückt, in 
ihm den Erben — ſahe. — Klopſtock. — Hoheit, die nur Chriſten fühlen und beim Namen fie nennen, — 
Stolberg. — denen dieſe Götter ſich gnädig erzeigten und ihnen vorherſagten. — Claudius. — Gebet, das 
ein Engel lehrt und es beten hieß. — Mu ſäus. — wo fie erlangte und ſich daſelbſt niederließ. — Arendt. 
— den ich anredete und ihn fragte. — Niebuhr. — an denen man gearbeitet hat und an ihnen vorbeige⸗ 
ſchlichen it. — Rückert. — Blumen, die ich ri hegen und fie pflegen. 

u. e w „ 2 
Dieſe Beifpiele mögen genügen, um darzuthun, wie weit dieſe Konſtruktion ſich ausgebreitet hat. Am 
Häufigſten aber unter allen Schriftftelern hat fie Göthe angewandt, und zwar zumeiſt in der Proſa. 
Ihre Glätte ſprach ihn ſehr an und ging ihm über die Pedanterie grammatiſcher Forderung. 

„Wir ordnen die Stellen aus ſeinen Werken in zwei Rubriken und trennen in jeder derſelben wieder 
gewiſſe Unterabtheilungen. B es 

1. Die perſönlichen oder die demonſtrativen oder die poſſeſſiven Pronomina ſtehn im zweiten oder 
dritten Nebenſatz ftatt der relativiſchen. ers: 

a) Der erfte Nebenſatz wird von einem Relativpronomen eingeleitet. 

51. 283. Die Clemente find als koloſſale Gegner zu betrachten, mit denen wir zu kämpfen haben und ſie 
bewältigen. — 10. 303. — Die wir nicht vermögen auszutreiben, nicht ihr zu entfliehn. — 34. 347. Da dro⸗ 
ben iſt die Taube, nach der Franzesko fo lange geſchoſſen und fie niemals getroffen hat. — An Lavater (22. 
Juni 1781): — daß — uns ein Bild übrig blieb, in das du dein Alles übertragen und in ihm dich — beſpie⸗ 
geln kannſt. — 30. 107. — denen —, fie — BO, 184. — an deffen Stelle — und gegen ſeinen Willen —. 


hundert, dieſe Konſtruktionsweiſe weit mehr in der Poeſie als in der Proſa und hier mehr in der leichteren 
Gattung der Erzählung als im ſtrengwiſſenſchaftlichen Stil ſich findet, hat feinen natürlichen — Bei 
ausgezeichneten Sprachforſchern, wie z. B. bei J. Grimm, tritt ſie uns gar nicht entgegen. 
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21. 117. — mit dem — und deſſen — 25. 250. — die —, aber in dieſelbe — 25. 253. — welche —, an 
die — und derſelben. 23. 26, — den — und demſelben — 34. 136. — auf die — und fie — 40. 242, — 
die — und fie, — 35. 74. — der — und fe — 17. 73. — dem —, ihn aber — 37. 13. — mit dem 
— und durch deſſen. — 24. 119. — von der — und — ihrer Glieder — 28. 192. — welche — und ihrer Cha- 
raktere — 23, 26. — den —, demſelben — An Zelter V. 381. — deren — und fie — 51. 283. — mit denen 
— und fie — 32. 43. — welche — und fie — LO. 303. — die —, ihr — 2. 101. — mit denen — und fe —. 

a Auch in der Poeſie bisweilen: 

5. 243. Dem armen Frommen, den ihr nährtet, Seine — Tage ehrtet. 
b) Der erſte Relativſatz wird von einer relativiſchen Konjunktion eingeleitet: 

An Merk S. 94: — darüber (— worüber) er außer ſich war unds nicht verſtand und ichs nicht erklä⸗ 
ren konnte noch mochte. — 35. 261. Nun fand ich, daß grade auf dem Kopfe des Perſeus das Erz, das in 
meinem Ofen war, ein Ende hatte, ſo daß nicht das Mindeſte darüber ſtand noch auch etwas fehlte, worüber 
ich mich ſehr verwunderte und dieſe ſeltſame Begebenheit für eine Wirkung und Führung Gottes halten mußte. 

II. Die demonſtrativen Adverbia ſtehn ſtatt der relativiſchen Konjunktionen. 

a) Der erſte Relativſatz wird von einer relativiſchen Konjunktion eingeleitet: 

31. 217. Sie ſtanden vielmehr in einem Schlafzimmer um das große Thronhimmelbette an den Wänden ge» 
ſchichtet über einander, von wo er — ſie ſelbſt abholte und dahin wieder zurückbrachte. 

b) Der erſte Relativſatz iſt von einem Relativpronomen ohne oder mit einer Präpoſition eingeleitet. 

AS. 107. Ein einzig Mal hatte er eine gewiſſe leidenſchaftliche Kontrovers gegen einen ungerechten Tadler 
eingeſchoben, die ich wegließ und ein heitres Naturgedicht dafür einlegte. — AG. 307. — in der — und dae 
nach —. 26. 335. — die — uud dabei —. BH. 150. — den — und davon — BA. 237. — die — und 
damit —. 45. 357. — die — und daran —. 18. 140. — in welchem — und daſelbſt —. 24. 255. — das 
— und dadurch —. 26. 141. — welche — und dabei —. 26. 167. — die —, darüber — 18. 222. — welche 
— und dagegen — An Zelter I. 267 — das —, darum — An Frau v. Stein II. 167. — die — und — 
damit. — Auch in einer Vorrede: AS, 3. — die — und davon. ‘ 

Was wir ſchon oben bei andern Schriftfiellern bemerkt, finden wir auch bei Göthe, nämlich daß 
das perſönliche oder demonſtrative Pronomen öfters in demſelben Kaſus als das den erſten Relativſatz 
einleitende Relativpronomen ſteht und zuweilen auch von derſelben Präpoſition abhängt, ſo daß eine ganz 
regelmäßige Zuſammenziehung beider Sätze hätte ſtattfinden können, wäre nicht dem Schriftſteller eine 
Hervorhebung durch die allerdings etwas nachhinkende Form zweckmäßig erſchienen. 3. B. 

QA. 243. Gelegentlich hatte ich auch wohl eine Maus gefangen, die ich ihm brachte und die er als ein gar 
fo zierliches Thier nachzubilden Luft hatte, auch fie wirklich aufs Genaueſte vorſtellte —. 31. 83. Frau von La Roche, 
mit der eigentlich Wieland niemals übereingeſtimmt hatte, jetzt aber mit ihr in vollkommnem Widerſpruch ſich 
befand, —. 40. 242. Sollt' er die blühende Stadt, die er erſt durch fleißige Bürger Neu ans der Aſche gebaut 
und daun fie reichlich geſegnet. — AS, 99, — die —, fle auch — 32. 43. — welche — und fie —. 35. 113. 
— dem — und dieſem Heren —. 

Sogar in Ueberſchriften: 
AS. 144. Redensarten, welche der Schriftſteller vermeidet, fie jedoch dem Lefer beliebig einzuſchalten überläßt. 
Wir haben noch ein Paar einzelne Fälle beſonders zu erwähnen. 

c) 26. 167. Manchmal ergriff mich zu Anfang der Stunde ein Gedanke, dem ich nachhing, darüber das 
Folgende verlor und ganz aus dem Zuſammenhange gerieth. 

Man kann hier durchaus nicht darüber als Relativ und den mit ihm begonnenen Satz als Ne— 
benſatz des 2. Grades, alſo als untergeordnet dem voranſtehenden Relativſatz betrachten. Dies ließe zwar 

er Zuſammenhang ganz gut zu, denn darüber kann dem Sinne nach eben ſo gut das Subjekt des 
16 Ptfaes Gedanke zu ſeinem Träger haben und hieße dann über welchem, nämlich Gedanken, 
a den ganzen Relativſatz dem ich nachhing, fo daß es dann hieße: über dem Nachhängen dieſes 

edankens. Allein in dieſem letzteren Falle müßte die Grammatik hinter darüber ein ich fordern, 
er bier der von darüber eingeleitete Relativſatz dem vorigen Nelativfag nicht koordinirt, ſondern fub- 
ordinirt wäre und mit dieſem hienach nicht zuſammengezogen werden, d. b. nicht Gleiches (nur das ere 
ws Geſetztes, das zweitemal Ausgelaſſenes) gemein haben könnte. Eben fo wenig könnte hier die 
uslaſſung des ich nach der ſonſt bei Göthe ſo gewöhnlichen Auslaſſung dieſes Pronomens angenommen 
werden. Demgemäß muß darüber als Demonſtrativ aufgefaßt und auf Gedanke als ſeinen Träger 
bezogen werden, fo daß dies Beiſpiel in die Reihe der oben unter Nro I. b. verzeichneten gehört. — 

60 26. 335. Da er aber an mir und meinen Freunden leidenſchaftliche Schlittſchuhfahrer fand, fo unter 
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hielt er ſich mit uns weitläufig über dieſe edle Kunſt, die er gründlich durchgedacht und was dabei zu ſuchen 
und zu meiden ſei, ſich wohl überlegt hatte. 5 

Hier fehlt beim 2 koordinirten Relativfag und ſich wohl überlegt hatte das Relativ wobei; das 
ſeine Stelle vertretende Demonſtrativ dabei aber ſteht nicht in dieſem 2. koordinirten, ſondern in dem 
ihm untergeordneten und voranſtehenden Relativſatze des 2. Grades: was dabei zu ſuchen und zu 
meiden ſei. Dies iſt ein merkwürdiger Fall, der in folgendem Beiſpiel ſeines Gleichen findet: 

16. 103. — an dem Tage, da Abends die noble Geſellſchaft — zuſammenkommt, an die ich nicht gedacht 
habe, auch mir nie aufgefallen iſt, daß wir Subaktern nicht hinein gehören. 

Dieſe Stelle unkerſcheidet ſich von der vorigen bloß dadurch, daß der dem Relativſatz an die ich 
nicht gedacht hatte koordinirte Satz auch mir nie aufgefallen iſt nicht einem ihm ſubordinirten 
und vorangehenden Relativfag ſondern dem ihm ſubordinirten und nachgeſtellten, von daß eingeleiteten 
Nebenſatze das ſtatt des Relativ wohin geſetzte Demonſtrativ dahin überlaſſen muß, ſo wie dadurch, 
daß die in Rede ſtehenden Sätze eine Stufe niedriger ſtehen als vorher, da der Träger der Relativkon⸗ 
ftruftionen da Abends — zuſam menkommt ſchon ein Nebenſatz des erſten Grades iſt. Beide Bei⸗ 
ſpiele haben aber auch noch das mit einander gemein, daß der dem Relativſatz koordinirte Satz weder 
ein Relativum noch ein Demonſtrativum ertragen kann und ſomit in die Beweisſtellen für die unten 
F. 11 bis $. 15 auseinandergeſetzte fehlerhafte Koordination gehören. 

7) 35. 113. Sie ſtellte ihn auch dem Könige vor, dem er einige abgezogene Waſſer überreichte und dieſem 
Herrn damit viel Vergnügen machte. 

Dem die Stelle des Relativs vertretenden Demonſtrativ dieſem, das allein ohne Subſtantiv, 
würde haben fehlen können, da aus dem vorangegangenen Satze die Einleitung dem zu ergänzen gewe⸗ 
ſen wäre, iſt hier noch ſogar ein Subſtantiv Herrn beigegeben, eben ſo 

35. 216. — worüber ich mich ſehr verwunderte und dieſe ſeltſame Begebenheit für eine Einwirkung 
und Führung Gottes halten mußte. : 

Aus den gegebnen Beiipielen entnehmen wir nun folgende allgemeine Bemerkungen. 

Göthe hat dieſe Konſtruktion gröſtentheils nur in der Proſa gebraucht und zwar mehr in der leicht 
hingeworfenen, hiſtoriſchen Schreibart als in dem höhern, wiſſenſchaftlich ernſten Stil. Selten läßt er die 
Verbindungspartikel zwiſchen den beiden koordinirten Relativſätzen aus; zu folder Verbindung braucht er 
am Häufigſten und, ſeltner aber, hier und da auch. Wenn er 3 Relativſätze koordinirt, ſo ſetzt er 
das verfünliche oder demonſtrative Pronomen höchſtens in den 3., nie in den 2., auch nie in den 2. 
und 3. Was endlich die Pronomina betrifft, deren er ſich ftatt der Relativa bedient, ſo wechſelt er, wie 
kein andrer Schriftſteller. Am Häufigſten gebraucht er allerdings, wie andre, das Pronomen er und f ie 
im Singular und Plural, nächſtdem am Defteften der und das breitere derſelbe, hin und wieder die 
adiekliviſchen Pronomina fein und ihr, ſehr ſelten dieſer. Die Adverbia dahin, dafür, danach, 
dabei, daran, damit, daſelbſt, dadurch, darum, darüber, dagegen, davon, die er ſonſt 
nach der ihm eigenthümlichen Manie ſo gern relativiſch gebraucht, entſprechen hier in ihrer demonſtrati⸗ 
ven Bedeutung um ſo beſſer der von ihm ſtets bevorzugten kurzen Form des Relativpronomens der, ſo 
daß, wer dieſe Formen als relativiſche Lieblinge Göthes kennt, ihnen auch den relativiſchen Klang, der 
diesmal ſehr an ſeiner Stelle iſt, ſogleich anhören kann. Daß ſie nicht wirkliche Relativa in den bezeich⸗ 
neten Stellen ſeien, ſieht ein jeder gleich dem Satze ſelbſt an. Endlich bleibe nicht unbemerkt, daß Göthe 
ſehr ſelten das Demonſtrativpronomen dann in den 2. Relativſatz ſtellt, wenn der erſte eine Relativkon⸗ 
junktion an der Stirne trägt, daß er ſehr ſelten da, wo der erſte Relativſatz von einer relativen Kon⸗ 
junktion eingeleitet wird, dem zweiten ein demonftrativeg Adverb beigiebt, daß er dagegen die übrigen 
Fälle dieſer Konſtruktionsweiſe gleich häufig in Anwendung bringt. 

§. 10. 
Fortſetzung, Als Einleitung für den zweiten Foordinirten Relativpſatz iſt aus 
der Einleitung des erſten eine andre relativiſche Form zu ergänzen. 

Wir haben im vorigen §. wer Mittel angegeben, welche man, ohne die ganze Konſtruktion der Re⸗ 
lativſätze zu uniformiren, zur Vermeidung der in §. 8 bezeichneten Uebelſtände anwenden kann. Das 
eine, die Stellvertretung des perſönlichen Pronomens und des Demonſtrativs ſo wie des Poſſeſſivs für 
das Relativ im 2. Satze, iſt Gegenſtand des vorigen 9. geweſen. Es bleibt uns nun das andere Mittel 
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zur Betrachtung übrig, die völlige, auch nicht durch ſolchen Erſatz verdeckte Auslaſſung der relativen Ein- 
leitung im 2. Satze. 

In der Periode: 

2 Ich wartete dem Kardinal auf, dem ich das Gefäß verehrte und eine Bitte um ſeine Gnade vortrug, 
iſt alles in gehöriger Ordnung. 

Sage ich: 

Ich — auf, dem ich das Gefäß verehrte und dem ich eine Bitte um ſeine Gnade vortrug, 
ſo hat die Grammatik nichts dagegen, die Logik nur unter der Bedingung auch nichts, daß der Sinn 
und der Zuſammenhang nicht leidet, wenn ſowohl der 2. Relativſatz als auch das 2. Relativpronomen 
und mit ihm der gemeinſchaftliche Träger beider Relativſätze, Kardinal, mehr hervorgehoben, daneben 
aber auch eine gewiſſe Abſonderung beider Relativſätze bemerkbar gemacht wird. 

Wenn es dagegen heißt: 

ich wartete dem Kardinal auf, dem ich das Gefäß verehrte und den ich um ſeine Gnade bat, 
ſo iſt der Grammatik an ſich zwar ihr Recht abermals widerfahren, allein dem Wohlklang und Ebenmaß 
wird entgegengetreten, und die logiſche Bedeutung und Beziehung der Sätze iſt meiſtens hiebei zum wenig⸗ 
ſten verdunkelt, wo nicht geradezu überſehen. Vgl. §. 8. N 

Mache ich hienach dieſe Veränderung: 

ich wartete dem Kardinal auf, dem ich das Gefäß verehrte und ihn um ſeine Gnade bat, 
ſo kann die logiſche Bedeutung der Sätze nichts dagegen haben, aber die Grammatik kann mit dem 
Finger drohend ſagen: der böfe Uſus!“ 

Sage ich endlich gar: 

ich wartete dem Kardinal auf, dem ich das Gefäß verehrte und um ſeine Gnade bat, 
jo habe ich Logik und Grammatik ein wenig erzürnt, und ob ich beide auch hier wenigſtens für unfre 
heutige Sprache mit der Entſchuldigung des Uſus der frühern Jahrhunderte beſänſtigen würde, könnte 
fraglich fein. Göthe aber hat, von allen Klaſſikern “) des vorigen und des jetzigen Jahrhunderts am 
meiſten, dieſer Ausdrucksweiſe ſich bedient. Wenn ſie von ſolch einem Geiſte ſo oft angewendet wird, 
ſo kann ſie wohl ſchwerlich gegen den Deutſchen Sprachgenius ſein, wie manche Grammatiker behaupten, 
und zwar um ſo weniger, da dieſelben den im vorletzten Beiſpiel dargeſtellten Uſus des ſtellvertretenden 
Demonſtrativs als keineswegs undeurfch mit Recht in Schutz nehmen und feine Förderung ſogar ems 
pfehlen. Ich für mein Theil halte dieſe nicht durch ein Demonſtrativ erſetzte Auslaſſung der relativiſchen 
Einleitung des 2. Satzes, theils weil ſie früherhin oft genug vorkommt (worüber weiter unten), theils 
weil ſie in der Sprache des gewöhnlichen Umgangs ſehr natürlich klingt, nicht für undeutſch, bin aber 
der Meinung, daß fie jetzt im gewöhnlichen mündlichen Ausdruck nicht mehr zu empfehlen, in der Schrift: 
ſprache ſogar durchaus zu vermeiden ſei, mögen auch noch ſo viele Göthes ſie gebrauchen. 

Göthe hat in der That dieſe Ausdrucksweiſe ſehr häuſig gebraucht, und zwar, wie ſchon bemerkt, 
um den leichten Fluß ſeiner Sätze und Perioden, ſelbſt auf die Gefahr hin, etwas leichtfertig und nach⸗ 
läſſig zu erſcheinen, auch durch kleine Kieſelſteinchen nicht ſtören zu laſſen. Die Menge der folgenden 

tellen beweiſt es. 
Wir ordnen die hieher gehörigen Stellen wieder prinzipienmäßig, um eine leichtere Ueberſicht dar⸗ 
bieten und am Schluſſe einige Bemerkungen deſto anſchaulicher anknüpfen zu können. 

Die ausgelaſſnen Relativa ſetze ich in Parentheſen hinzu, damit es ſogleich einleuchte, daß der 2. 
Satz wirklich ein Relativſatz fein und mit dem erſten als koordinirt betrachtet werden ſolle. 

J. Der erſte Relativſatz iſt von einem einzelnen Kaſus des Relativpronomens eingeleitet. 

A. dem zweiten fehlt ein andrer Kaſus des Relativpronomens. : 
19. 142. — ein Mann, deſſen heller Verſtand von gegenwärtigen Dingen ein richtiges, ſtrenges Urtheil fällte, 
(Der) dabei aber den Fehler hatte, daß er dies Urtheil mit einer Art von Allgemeinheit ausſprach. — 
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I Bgl. die erſte Note im vorigen 8. 
*) In den ern Jahrhunderten kam dieſe Ausdrucksweiſe feht oft vor. Luther gebraucht fie . 
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35. 352. ) Aus der Heiterkeit eines ſolchen Zuſtandes mag denn wohl Cellinis guter Humor entſprun⸗ 
gen ſein, den man durchgängig bemerkt und (der), wenn er gleich öfters getrübt wird, ſogleich wieder 
zum Vorſchein kommt. — 27. 226. Dann gingen wir in die Sixtiniſche Kapelle, die wir auch hell 
und heiter, die Gemälde (deren Gemälde wir) wohlerleuchtet fanden. — 1. 190. Wems Herze ſchlägt 
in treuer Bruſt und (wer) ſich rein, wie ich, bewußt ft), der hält mich wohl am höchſten. 

Solche Zuſammenziehung ſollte auch ſelbſt da nicht geſchehen, wo die äußere Form beider Nelativ- 
pronomina gleich iſt und die Auslaſſung des zweiten nur nicht eben ſo ſtark ins Ohr oder Auge fällt, 
als in den übrigen Fällen, z. B.“ 

30. 244. Dies Anerbieten, das (Akkuſativ) ich für kein bares Kompliment halte und (das Nominatio) für 
mich höchſt reizend war. Z ‘ ine 

B. Dem 2. Relativſatz fehlt die Verbindung einer Prapofition mit dem Relativpronomen. 

24. 115. — defto deutlicher aber (erinnere ich mich) feiner Auktion, der ich vom Anfang bis zu Ende bei⸗ 
wohnte und (auf der ich) theils auf Befehl meines Vaters theils aus eignem Antriebe manches erſtand. — 
QA. 161. — in dieſen Zimmern, deren vermaledeite Peckingtapeten ich geſcheut, (in denen ich) mich genirt 
habe meine Landkarten nicht aufzunageln. — 24. 283. — die Putzhändlerin — ſuchte mir einen ganzen Pappen⸗ 

aften aus, den ich meiner Schweſter vorſtellen und (aug dem ich) fie ſelbſt ſollte wählen laſſen. — 23. 186. 
— und Wendungen, die ich hundertmal gehört und (an denen ich) als an hohlen Klängen mich geärgert hatte. 

II. Der erſte Relativſatz hat zur Einleitung ein von einer Präposition regiertes Relativpronomen. 

au a Roth 2. are fehlt bloß das Relatiopronomen 1115 Gwspſtter): 

„101. — einen Brief, vor dem i niet und den und deſſen ho eiſen 
Ginn (ic) angebetet hate. dem ich niedergekn ſſen hohen), edlen, weif 
B 


‘i Dem 2. Relativſatz fehlt als Einleitung das von einer andern Präpoſition regierte Rela⸗ 
ivpronomen: ie ot 

AS, 23. — ein Flügel ſtand in der Mitte, an den ſich ſogleich die einzige Tochter des Hauſes niederſetzte 
und (auf dem fie) mit bedeutender Anmuth und Fertigkeit ſpielte. — 46. 308. — die Neugriechiſchen, die bis 
in die letzten Zeiten fortreichen, an welche die Serbiſchen, obgleich alterthümlichen, gar wohl ſich anſchließen 
oder vielmehr (in welche ſie) nachbarlich ein- und übergreifen. 

Erwähnt möge hier noch werden: „ 

16. 103. — an dem Tage, da Abends die noble Geſellſchaft zuſammenkommt, an die ich nicht gedacht habe, 
(oon der) mir auch nie aufgefallen iſt, daß wir Subalternen (in dieſelbe) nicht hineingehören. 

Sieht man das hinein für das ſtatt des Relativs geſetzte Demonſtrativ an, fo gehört dies Bei- 
ſpiel zu §. 9., wo wir es auch ſchon beſprochen und mit der Stelle 26. 335. verglichen haben. 

III. Der erſte Relativſatz hat zur Einleitung eine relativiſche Konjunktion. 

Hier kann man wieder 2 Fälle unterſcheiden, nämlich erſtlich, wenn dem 2. Relativſatz ein bloßer 
Kaſus des Relativpronomens ohne Präpoſition fehlt, zweitens, wenn dem 2. Relativſatz eine Relativfon- 
junktion fehlt. Für den erſten Fall habe ich kein Beiſpiel aus Göthe zur Hand, wohl aber für den 
zweiten Fall: . 

18. 472 Man ſagte Wilhelmen auch, daß ſie alle Morgen ganz früh in die Meſſe gehe, wohin er ihr ein⸗ 
mal folgte und (wo er) fle in der Ecke der Kirche — ſah. — 37. 114. Im Mai reiſte Olthoff nach Stockholm, 
wohin er Hackert mit ſich nahm und (wo er ihn) bei Hofe bekannt machte. 

Allenfalls können auch folgende 3 Stellen, deren Ausdrucksweiſe noch in $. 11 — 15 berührt wird, 
hieher gerechnet werden: , . 

34. 232. Ich beklagte mich darüber beim Herzog und legte ihm die Münzen vor, worüber er ſehr ver- 

vrießlich war und (wobei er) ſagte. — 35. 77. Zuletzt gab ich ihm 3 Tage Zeit, worüber er lachte und 


——————: nn} 

*) Gerade im Cellini begegnet uns eine Maſſe von unregelmäßigen Relatio = und andern Konſtruktionen, die 
wohl nicht durch die Entſtehungsart dieſes Werkes und durch die Abſicht Göthes, die Alltagsſprache nachzu⸗ 
ahmen, gerechtfertigt oder auch nur entſchuldigt werden könnten. 

Fe) Aehnlich bei folgenden Klaſſikern: Klopſtock: Was mir ſelbſt nicht enthüllt ward und (was) nur von 
fern ich bewundre. — Opitz: — das nichts iſt als ein Wahn und (das) du mir nicht nehmen kannſt. — 
Leſſing: — das ihn kein andrer ſagen läßt und (das) — ſo hartnäckig machen mußte. — Bürger: 
— was ſein Wunſch bedarf und (was) ihm gebührt. — Schiller: — was mein iſt und (was) er nie 
erreichen kann. — J. Grimm: — das fie brächte und (das) könnte todt geſchlagen werden. — Jacobs: 


— die das Recht der Geburt — fo nahe ſtellt und (die) — ihm doch weichen muß u. |. w. u. ſ. w. — 
Vergl. Teipel in der angeführten Abhandlung S. 19. ö 
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(wobei er) ſagte. — 26. 322. Es gehörten die Höfe unter die Gegenſtände, worüber er zu ſcherzen pflegte, 
(wobei er) auch wohl gerne ſah, wenn man ihm etwas entgegenſetzte. 

IV. Drei Relativſätze find koordinirt und einem oder zweien fehlt die relativiſche Einleitung. 

26. 345. — ſo gab es doch noch manche bürgerliche Stellen, an die man Anſpruch machen, (in denen 
man) ſich einſtweilen feſthalten und die Zukunft ruhig erwarten konnte. — 15. 117. Sie eröffnete ihm eine Ver⸗ 
legenheit, in der ſie ſich eben befand und worüber er bei ſeinen mancherlei Verhältniſſen den beſten Rath geben 
und (wobei er) die ſchleunigſte Einleitung zu ihrem Vortheil machen konnte. 

V. Als beſondre Fälle ſind einzeln folgende zu bemerken: 

c. 18. 24. — daß man ihm ein Paar Zimmer im oberſten Stock, die gewöhnlich leer ſtanden, überließ, in 
deren einem wieder die Zuſchauer ſitzen, in dem andern die Schauſpieler ſein und das Proſcenium abermals die 
Oeffnung der Thüre ausfüllen ſollte. 

Regelrecht müßte, wie der erſte Satz von in deren einem, ſo der zweite von in deren anderm 
eingeleitet ſein. Obgleich hier nun in beiden Sätzen derſelbe Kaſus eines und deſſelben Relativprono— 
mens ſteht, ſo kann die Zuſammenziehung doch überhaupt dann niemals ſtattfinden, ſobald der Genitiv 
des Relativpronomens von einem dabeiſtehenden Pronomen oder Subſtantiv regiert iſt und gar zwiſchen 
dieſem und der mit ihm verbundnen Präpoſition ſteht. Ebenſo verhält es ſich mit der Stelle: 

23. 26. Man hielt ihn für einen Goldmacher, der in einem großen, alten Hauſe wohne, deſſeu erſte Flur 
ate 15 Beſuchenden oder bei ihm Beſchäftigten, die (deſſen —) übrigen ſämmtlichen Räume jedoch ver- 
chloſſen ſeien. 

Will man in ſolchen Fällen die allerdings breite und mißklingende Wiederholung des Relativgeni⸗ 
tivs vermeiden, ſo bleibt nichts anderes übrig, als jede Koordination und ſomit auch jede Zuſammenzie⸗ 
hung aufzugeben und den 2. Satz zu einem dem erſten fubordinirten zu degradiren, alfo: 

in deren einem wieder die Zuſchauer ſitzen ſollten, während im andern die Schauſpieler — ſich befänden 


nd: 

deſſen erſte Flur allein — zugänglich ſei, während die übrigen ſämmtlichen Räume jedoch verſchloſſen würden. 

Oder, was in den meiſten Fällen das Kürzeſte und Beſte iff, man giebt auch beim erſten Relativ- 
ſatz die Relativität auf und behält die Koordination beider Sätze bei: 

In dem einen derſelben ſollten die Zuſchauer ſitzen, im andern die Schauſpieler ſein —; 

Seine erſte Flur ſei allein — zugänglich, die übrigen ſämmtlichen Räume jedoch verſchloſſen. ; 

ß. Die in a. bemerkte Konſtruktion hängt mit einer andern Wendung zuſammen, welche bei Göthe 
zuweilen, bei andern Schriftſtellern häufiger vorkommt, ich meine die Wendung, das Relativpronomen 
durch und mit einem nicht relativiſchen Pronomen oder mit einem Subſtantiv zu verbinden und dieſe 
Verbindung auf Ein und daſſelbe Prädikat zu beziehn. Dieſe Wendung wird unten in F. 15. näber 
beſprochen werden. Daher hier nur ein Paar Beiſpiele. i 

35. 273. — von welchen und ſonſt von niemanden ich gelernt habe — 37. 111. Auch hatte er das 
Glück, mit Gleim, Ramler —, Sulzer Bekanntſchaft zu machen, mit welchen und andern Gelehrten er — 
brachte. 

Beſſer und regelrechter wäre allerdings im erften Beiſpiel wenigſtens eine Parentheſe: 

von welchen ich (und ſonſt von niemanden) gelernt habe — 
und im zweiten die kleine Umänderung: . 
mit welchen er, fo wie mit anderu Gelehrten, — zubrachte. 

y. 31. 41. Hamanns Briefe find hiezu ein unſchätzbares Archiv, zu welchem der Schlüſſel im Ganzen 
wohl' möchte gefunden werden, für die einzelnen geheimen Fächer aber nie. 

Hier bildet nicht zu welchem allein ſondern in Verbindung mit „im Ganzen“ den Gegenſatz 

ür die einzelnen geheimen Fächer. Daher würde auch die Veränderung 

’ für deſſen einzelne geheime Fächer 7 5 4 
wenigſtens nicht ganz das Richtige treffen, fondern eine Umwandlung vorzuziehn fein, die ſchon in frit. 
hern Beiſpielen vorgeſchlagen worden, nämlich entweder den letzten Satz trotz feiner Antitheſe zum vor: 
hergehenden dieſem zu ſubordiniren, alſo etwa: 

„zu welchem der Schlüſſel im Ganzen wohl möchte gefunden werden, während es für deſſen einzelne geheime 
Fächer an einem Schlüſſel fehlt, 

oder die Relativität bei beiden Sätzen aufzugeben und dieſe als Hauptſätze hinzuſtellen, alſo: 

„ Hamanns Briefe find hiezu ein unſchätzbares Archiv. Der Schlüſſel zu ihm im Ganzen möchte wohl ge— 
funden werden, für die einzelnen geheimen Fächer aber nie, — 


Ueberblicken wir die angegebenen Stellen, fo treten uns folgende Bemerkungen entgegen.“) 

Erſtlich. Im Verhältniß zu der Maſſe Göthiſcher Werke und in Bezug auf die abſichtliche 
Hingeworfenheit vieler derſelben iſt die Zahl der hieher bezüglichen Stellen unbedeutend zu nennen. 
Sie finden ſich nur in der Proſa und meiſtens in der Nachahmung der gewöhnlichen Umgangsſprache. 

Zweitens. Die auf ſolche Weiſe falſch zuſammengezogenen Sätze verwickeln bei Göthe ihre Konſtruk⸗ 
tionen weder durch zu ſtarke Bekleidungen an ſich noch durch Unterordnung andrer ſie begleitender Ne⸗ 
benſätze, machen aber hienach um fo mehr ihre falſche Zuſammenziebung augenfällig. 

Drittens. Sie ſind ſehr ſelten ohne Verbindungspartikel gebraucht; meiſtens verknüpft ſie und, 
öfters aber oder jedoch, felten oder. 1 

Viertens. Mit einziger Ausnahme derjenigen Fälle, in denen das zum 2. Relativſatz zu ers 
gänzende Relativpronomen das Subjekt deſſelben iff, ſteht überall durchgängig das beiden Sätzen gemein⸗ 
ſchaftliche Subjekt bloß im erſten, während es im zweiten durchgängig fehlt. Dieſe Auslaffung iſt zu⸗ 
gleich an die Weglaſſung der relativiſchen Einleitung nothwendig geknüpft. Ergänzt man die relativiſche 
Einleitung, ſo muß auch ſofort das Subjekt wiederholt werden, wie es oben auch in den Parentheſen 
angedeutet iſt. Vielleicht hat dieſe auch formelle Gemeinſchaft des Subjekts in Verbindung mit dem 
dunkeln Gefühl, daß der zweite Satz eigentlich auch ein Relativſatz und zwar ein logiſch koordinirter ſein 
müſſe, zu folder falſchen Art von Zuſammenziehung verleitet.. 

Wir müſſen dieſe Bemerkung um ſo mehr hervorheben, weil wir mit ihr einen Uebergangspunkt zu 
der gefteigerten Unrichtigkeit der in den folgenden §§. erörterten Konſtruktionsweiſe gewinnen. 

Hier ſei nur noch beiläufig bemerkt, daß ſolche Relativſätze zuweilen auch ein gemeinſames Objekt haben, 
und daß, falls regelrechterweiſe im 2. Satz das fehlende Relativpronomen hinzugeſetzt wird, nicht bloß 
das Subjekt ſondern auch das Objekt (wenn anch nur durch ein Pronomen vertreten) zu wiederholen 
ist. J. B. > 
if, 1837. 41. — nach Stockholm, wohin er Hackerten mit ſich nahm und bei Hofe bekannt machte, 
wo es heißen ſollte: 

wohin er Hackerten mit ſich nahm und wo er ihn bei Hofe bekannt machte. 


6.14 k f 
Fehlerhafte Koordination und Zuſammenziehung eines Relativſatzes mit einem 
' andern Satze (Attraktion). 

In allen Beiſpielen des vorigen $. iſt die Zuſammenziehung bloß inſofern falſch, als die beiden 
zuſammengezognen Nebenſätze nicht ein und dieſelbe Form des relativiſchen Fügeworts zur Einleitung 
haben und aus dem Relativ des erſten Satzes eine andre relativiſche Form als Einleitung des zweiten 
Satzes ergänzt werden muß. Es ſind dort alſo beide Sätze wirklich Relativſätze, durchaus mit einander 
koordinirt und durch die Bindewörter und, aber c. fo wie durch das gemeinſchaftliche, nur im erſten 
Satze ſtehende Subjekt eng mit einander verknüpft, ſowohl in logiſcher als auch in grammatiſcher Beziehung. 


) In Bezug auf die Griechen und die Römer (beiden iſt dieſe Zusammenziehung ſehr eigenthümlich) ſei hier 
beiläufig bemerkt, daß in manchen Fällen nicht recht klar iſt, ob fie den zweiten Satz wirklich in folder rela⸗ 
tiviſchen Zuſammengezogenheit, alſo als einen zweiten Relativſatz gebraucht haben und angeſehen wiſſen wol⸗ 
len, oder, da ſie auch in der Poeſie ſo häuſig aus Nebenſätzen in Hauptſäßze, ſelbſt wo die Logik dagegen 
ft und Koordination verlangt, überſpringen, als einen neuen Hauptſatz hinstellen wollen. Wenn z. B. Cäſar 
ſagt: — una ex parte leniter acclivis aditus — relinquebatur, quem locum duplici — muro 
munierant, tum magni ponderis saxa et praeacutas trabes in muro collocarant, fo kann mau 
weifeln, ob der mit tum beginnende Satz relakiviſch mit dem vorangegangenen Relativſatz koordinirt, oder 
für einen neuen Hauptſatz angeſehen werden ſolle, und zwar das letztere trotzdem, daß die Verba finita col- 
lacarant und munierant fich beſſer verbinden und koordiniren zu laſſen ſcheinen, als collocarant und 
relinquebatur. Und in Der Kenophonteiſcheu Stelle: „ — oxsivo rode N. are I Enivin- 
os» —6 — ddehpös — Irgamav o dr WS Bon djowy Baorkst, nei eruoricas 2d adbrod 
OUQATEYU, THEQEOLOMEVOUG EFsoiner tovs “EAAqvas entſteht bei dem letzten Satz derſelbe Zweifel, ob 


der Schriftsteller ihn an den vorangegangenen Relativſatz relatieiſcherweiſe anknüpfen oder zu einem neuen 
Hauptſatz avanciren laſſen wolle. Vergl. die bereits erwähnte Abhandlung von Teipel: ,,Scriptores Grae- 


cos etc, 


A, 
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Bloß ſolche Gemeinſchaft des Subjekts und dabei eine dunkle Ahnung von einem logiſch engern 
Verhältniß zweier Sätze zu einander verleiten nun, dieſe beiden Sätze auch formell nicht bloß durch Ko: 
Ordination einander nahe zu rücken, ſondern ſogar durch Zuſammenziehung eng zu verbinden, ohne daß 
in Erwägung kommt, wie der zweite von ihnen häufig auf einer höheren oder niederen Satzſtufe als der 
erſtere ſtehe, alſo anders einzuleiten und zu konſtruiren ſei oder, wo dies auch nicht der Fall wäre, doch 
nimmermehr ein Relativſatz ſein, alſo ſchon aus dieſem Grunde durchaus nicht formell mit dem erſteren 
Satze, einem wirklichen Relativſatze, eng verbunden und nun gar mit ihm zuſammengezogen werden könne. 

Wenn wir nach der bisher dargeſtellten Stufenleiter in der Bildung der Relativſatzreihen und na: 
mentlich aus der im vorigen $. durchgenommenen unrichtigen Zuſammenziehung zweier Relativfäge die 
allmälige Entſtehung dieſes Fehlers auch erklären, ſo liegt in dieſer Erklärung doch unter keinen Umſtän⸗ 
den feine Entſchuldigung oder gar Rechtfertigung. Der Fehler iſt und bleibt in logiſcher wie in grams 
matiſcher Beziehung ein Fehler, und zwar ein bedeutender Fehler, der in ſeiner ganzen Blöße ans Licht 
gezogen werden muß, da er ſogar in einem Göthe ſo überaus häufig vorkommt. Solch ein finn: und 
formentſtellendes Un- und Giftfraut, das ſelbſt im ſchönſten Weizenboden fo gewaltig fortwuchert, iſt 
nicht anders auszurotten, als wenn man mit grammatiſcher Schärfe ſengt und brennt.“) Und weil 
auch ſelbſt in den beſten Grammatiken nur zu kurze Erwähnung dieſes Giſtkrautes geſchieht, ſo verlohnt 
es wohl der Mühe, gerade bei einem Heros unſrer Literatur mit dem Sengen und Brennen ernſtlich 
zu beginnen, auf daß wo möglich das weitere Fortwuchern (— es iſt erſtaunlich, wie hierin Göthes 
Vorgang nachtheilig gewirkt! —) wenigſtens allmälig gehemmt werden könne. Der ſchöne fruchtreiche 
Weizen wird dadurch nicht angegriffen. — 

In der Periode 

18. 279. Sie — war immer um die Grifinn, die fie mit ihren Affenpoſſen unterhielt und dafür täglich 
etwas geſchenkt bekam, . : 
kann ſich der 2. Nebenſatz und dafür ꝛc. weder das Relativfügewort des erften die, noch irgend eine 
andre relativiſche Einleitung aus demſelben ergänzen. Er iſt alſo formell gar kein Relativſatz und darf 
daher durchaus nicht mit dem erſten Nebenſatze zuſammengezogen, ja nicht einmal mit ihm durch und 
verbunden werden, denn mit einem Relativſatz läßt ſich kein andrer Nebenſatz als wieder ein relativiſcher 
durch und verknüpfen. Doch das noch nicht genug. Er iſt auch überhaupt gar kein Nebenſatz, denn 
er hat ſelbſt gar keine Einleitung und kann auch durchaus gar keine Einleitung fic) ergänzen oder über— 
haupt ertragen. Ein Hauptſatz kann er aber noch weniger ſein, denn ein Hauptſatz kann nicht durch 
und mit einem Nebenſatze verbunden werden, kann nicht ein Subjekt oder einen andern Satztheil mit 
einem Nebenſatz gemein haben, d. h. nicht mit einem ſolchen zuſammengezogen werden, kann endlich 
nicht das Verbum finitum bis an ſein Ende zurückdrängen. Wenn er nun aber weder ein Nebenſatz 
noch ein Hauptſatz iſt, fo iſt er in feiner jetzigen Form total ein Unding. 

So ſpricht die Grammatik. Und die Logik? Sie wünſcht ihn in eine nähere Verbindung mit dem 
Relativſatz als mit dem Hauptſatz, d. h. ſie will ſeinen Inhalt mehr als Nebenſache denn als Haupt⸗ 
ache betrachtet wiſſen. Das tit oſſenbar. Aber es fragt fich nur noch: will fie ihn hinſichts feiner 
ge denfächlichkeit in gleichen Rang mit dem Relativſatz geſtellt willen, oder in einen niedrigeren? Die 
zerknüpfungsvartikel und ſpricht fürs Erſtere, aber das Letztere iſt auch möglich. Wollen wir nun das 
Agiſche Verhältniß der beiden mit und verbundnen Sätze formell richtig herſtellen, fo bieten ſich uns 
Jeränderungen dar. Entweder wir machen beide Sätze zu Hauptſätzen, alſo: 
Sie war immer um die Gräfinn, unterhielt fie mit ihren Affenpoſſen und bekam dafür täglich etwas geſchenkt, 
oder wir degradiren den letzten Satz zu einem Nebenſatz des zweiten Grades, ſubordiniren ihn alſo dem 
Relativiag, ſei es mit relativiſcher oder mit andrer Einleitung, aljo: 
ſo be war immer um die Gräfinn, die fie mit ihren Affenpoſſen unterhielt, wofür (für dies Unterhalten) fie (oder, 
aß ſie dafür) täglich etwas geſchenkt bekam. 


) Jean Paul (Ueber die Deutſchen Doppelwörter Band 55. S. 48) ſagt: „Die Sprache ift ein logiſcher Or⸗ 
Janismus, der ſich feine Glieder nach jo geiſtigen Geſetzen zubildet und einverleibt, als der leibliche ſich die 
einigen nach zuſammengeſetzteren. Aber wie dieſer, treibt auch er zuweilen regelloſe Ueberbeine, ſechs Finger 
und liederſchwämme aus dem Regelleibe heraus, nur daß wir hier als freiere Geiſter das Ausſchneiden und 
das Verweltenlaſſen der Aus- und Fehlwüchſe ganz in unſerer Gewalt und Willkür haben.“ 


Das und ſtimmt, wie gefagt, für eine Veränderung der erfteren Art, die auch deshalb meiſtens vor⸗ 
zuziehn wäre, weil eine Abſtufung der Nebenſätze mehr Verwicklung und Mißklang in die Periode her⸗ 
einbrächte. 

Abgeſehn nun von den durch die Grammatik geforderten Veränderungen, auf die wir uns hier um 
ſo weniger einlaſſen können, da die vielen Stellen, in denen der Fehler begegnet, bald dieſe bald jene 
Berückſichtigung, bald dieſe bald jene Nüance erfordern und nicht fo allgemein ſich behandeln laſſen: fo 
werden wir in den meiſten Fällen eine logiſche Koordination des letztern Satzes mit dem erſteren, in den 
wenigſten Fällen eine logiſche Subordination des letztern unter den erſtern erwünſcht finden. Aber es 
giebt noch einen andern Fall, nämlich den, daß der letztere Satz dem erſtern ſuperordinirt auftritt, z. B. 

16. 184. Sie that einige Fragen an ihn, die er kurz beantwortete und ſich an den Pult ftellte zu ſchreiben. 

Soll hier die Koordination der beiden Sätze beibehalten werden, ſo hat die Grammatik nur Eine 
Verbeſſerung darzubieten: 5 

Sie that einige Fragen an ihn; er beantwortete fie kurz und ſtellte ſich an den Pult zu ſchreiben. 

Soll die Superordination des letzten Satzes über den vorhergehenden ausgeprägt ſein, ſo muß 
es heißen: 

bee that einige Fragen an ihn; nachdem er fie kurz beantwortet hatte, fo ſtellte er ſich an den Pult zu ſchreiben. 

Soll endlich bei dieſer Superordination auch noch die Relativität beibehalten werden, ſo muß der 
letzte Satz den vorhergehenden als einen Satztheil in ſich aufnehmen, alſo: 

Sie that einige Fragen an ihn, nach deren kurzer Beantwortung er ſich an den Pult stellte zu ſchreiben. 

Es läßt ſich bei allen ſolchen und ähnlichen Veränderungen allerdings nicht leugnen, einerſeits, daß 
oft die Leichtigkeit und Gewandtheit und Glätte des Redefluſſes gehemmt wird und die gedrungne Kürze 
öfters in Breite und Weitſchweifigkeit übergeht, andrerſeits, daß hinſichts der größern oder geringern Bedeu⸗ 
tung und Gewichtigkeit des Inhalts der Sätze eine Nüance entſteht, welche der tiefdenkende Schriftfteller 
oft gar nicht darbieten oder zulaſſen möchte, und daß ſomit von der Färbung des Ganzen das Eine und 
das Andre bald mehr bald weniger verwiſcht oder zu grell hervorgehoben wird. Allein wir würden 
nicht bloß gewöhnlichen Schriftſtellern ſondern ſelbſt einem Göthe doch zu viel unterlegen, wenn wir die 
Anſicht hätten, die Fehler ſeien abſichtlich und aus gutem Grunde angebracht. Vielmehr dürfen wir die 
Behauptung wagen, daß bei andern Scribenten pure Nachläſſigkeit und reiner Leichtſinn oder Unwiſſen⸗ 
heit, bei Klafjikern *) wie Göthe (— die Ehrfurcht und Liebe gebietet Milderung im Ausdruck —) ein 


) Es dürfte nicht unzweckmäßig fein, einige Beiſpiele dieſer fehlerhaften Wendungen auch aus andern Schrift⸗ 
ftellern, beſonders Klaſſikern Wa een Abraham a St. Cl.: Confekt, 0 welches die erſten Eltern gebiſſen 
und auf ſolches Beißen das Büßen gefolgt. — Den Fiſch —, welchem Rath er fleißig nachkommen, 
den Fiſch aufs Land herausgezogen. — Moſcheroſch: — ein Feuer, dem ich mich näherte un d — 
einer Kirche gewahr ward. — Flemming: Wochen, welche Du aus Tagen, aus Stunden dieſe 
mach ſt. — Rabener: — welches er verſpielte und mich auf ſeine Heirat vertröſtete. — Klopſtock: 
Worte, die ſo viele Prieſter entweihn und das Urtheil des Todes über ſich rufen. — Jenen Gipfel, 


den du muthig erſtiegſt und dort des Vaterlandes Sprache bildeteſt. — Herder: Morgenduft, in f 
den ſich das Auge verliert und fic) gleichſam eine neue Gegend ſchafft. — Schiller: — gegen ' 
die Gräben, über die er — ſetzte und die Batterie eroberte. — Pferde, auf die fie fic) ſchwangen und \ 
fo — nacheilten. — Seht da die Verſe, die er ſchrieb Und feine Glut geſteht. — j 
Kant: Ich füge noch Hinzu, daß er von Kriecherei weiter entfernt — gewohnt iſt zu ſprechen, welches dieſe } 
auch nicht übel nehmen oder das Händedrücken ſchnöde verweigern, — Seume: Wir ritten — nach } 
Epipolä, wo wir unfre Pferde ließen und nach den Feſtungswerken — zu Fuß gingen. — Zwei 5 
Gulden —, die er auch ſogleich bezahlte und froh war, daß —. Claudius: — welcher Sentenz An⸗ t 
denken er gefeiert und allen Menſchen Freiheit gegeben hat. — Engel: Wie ſtürzt vor ihnen — 


das Volk hin, das ſie um die Frucht — betrügen und ſich Freudenmahle — bereiten. — Poffelt: K 
Er ging in eine Loge, worin er — weilte und dann — in den Saal herabkam. — Lichtenſtein: 
— eine Krankheit, von welcher er — genas und ihm deſto mehr zugethan war. — Lichtwer: Ein 
Herr vergaß die Sackuhr an der Wand, Wo ſich fein zahmer Affe fand Und that, was er geſehn. — Utz: 
Zeilen, die er für platt ausgiebt und dadurch Duſchens Ausſpruch zu rechtfertigen ſucht. — 
Neubeck: Heil dir, edles Geſchenk, Das der Sterblichen viele verachten und thöricht des Goldes Glanz, 
den mehr verehren —. Stolberg: — den ſie anerkannten, aber doch die Bande löſten. — Deſſen 
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Sichgehnlaſſen, eine behagliche Nichtachtung der ſogenannten grammatiſch pedantiſchen Strenge, außer: 
dem auch eine überaus große Zuneigung zu Relativitäten und Attraktionen und hiebei vielleicht wohl 
hie und da auch ein richtiges, obwohl häufig dunkles Gefühl von logiſchem Zuſammenhange die 
Urſache dieſes fo oft wiederholten Fehlers geweſen iſt. Den Febler felbft können wir am Füglichſten 
mit dem Namen einer Attraktion bezeichnen, da ſich der zweite Satz hinſichts ſeiner Form vom voran— 
gehenden Relativſatz attrahiren läßt. 8 j ; 
Bei Zufammenftellung der fehlerhaften Stellen aus Göthe bedürfen wir hinſichts des inhaltlichen 
logiſchen Zuſammenhanges der Sätze nicht einer Rubrizirung. Es läßt fic überall leicht erkennen, ob 
der attrahirte Satz dem attrahirenden logiſch koordinirt, ſubordinirt oder ſuperordinirt ſei, ob er das 
Gleichzeitige oder das Vorangegangene oder die Folge deſſelben ausdrücken ſolle u. |. w. Wir brauchen 
nur die einfacheren Beiſpiele von den verwickelteren zu ſondern, bei den letzteren die Zahl der attrahirten 
Sätze und ihre höheren Grade zu berückſichtigen und zuletzt noch allgemeine Bemerkungen und Zuſätze 
hinzuzufügen. — 
the und Poeſie (d. h. die proſaiſche und die poetiſche Sprache) nicht beſonders rubrizirt 


ſind, gehören ſämmtliche Stellen der Proſa an. 


8. 12, 
Fortſetzung. 1. Einfachere Fälle. 
ef. 
157. Als Bote kommt er des Verführers nun, 
Den er zuerſt als guter Bürger ſelbſt 
Verabſcheut und bekämpft und ſo vor vielen 
Sich um ſein Vaterland verdient gemacht. 
AL, 202. Das Thalgebirg, — wo als muntrer Bach 
Herab Eurotas rollt und dann durch unſer Thal 
An Rohren breit hinfließend eure Schwäne nährt. 
9. 731. — Rede, deren Himmelskraft 
Ein Einſamer entbehrt und ſtill verſinkt. 
9. 252. Nur allzuhoch ſtand jene — Frau, 
Um welche noch dein Hof in Trauer wandelt 
Und meiner Bruſt geheime Schmerzen theilt. 
Ferner: Verlaſſen hab' ich Feld und Auen, 
Die eine tiefe Nacht bedeckt, 
Mit ahnungs vollem heil'gem Schauer 
In uns die beſſre Seele weckt. 8 i } 
Hier macht die Auslaſſung des und vor dem letzten Satze mit — weckt die Konſtruktion noch 


unklarer. 
B. Proſa. ; 

4% 34. 232. Ich beklagte mich darüber beim Herzog und legte ihm die Münzen vor, worüber er fehr verdrieß⸗ 
lich war und fagte — — 35. 235. — das er höchſt übelnahm und fügte —. — 35. 77 Zuletzt gab ich ihm 
3 Tage Zeit, worüber er lachte und ſagte. — 18. 31. Mariane ſchaute mit einem traurigen Blick nach ihr auf, 
den ilhelm nicht bemerkte und in ſeiner Erzählung fortfuhr. — 51. 147. — Glimmerſand, deſſen man eine 
gute Partie ausförderte, nachher aber — die Unterſuchung aufgab. — 26. 20. Die Geſellſchaft beſtand aus june 
Jen, ziemlich lärmenden Freunden, die ein alter Herr noch zu überbieten krachtete und noch wunderlicheres Zeug 
ichab, als fie ausführten. — 26. 120. Eine zarte liebenswürdige Frau hegte eine ſtille Neigung zu mir, die i 
1 gewahrte und mich eben deswegen — um ſo heitrer zeigte. — 25. 129. Sie hatten — ein unendliches De⸗ 
angeführt, welches ich nicht zu leugnen wußte und nach und nach die unbedingte Verehrung erkalten fühlte, 
— . — — — 


Hof der Sturm durchſauſte Und der Ulmen Haupt zerzauſte. — Voß: — dem du naheteſt und mich 
bethörteſt. — Niebuhr: Unterſuchungen, welche man liegen läßt und fic nach etwas Neuem ume 
ſieht. — Herbart: Wenn man geſehn hat, welchen Grad von väterlicher Strenge ein robuster Jüngling 
gushält und unangetaſtet bleibt. — A. v. Humboldt: — zu der er zurückkehrte, aber bald feinen 
Arndhum erkannte. — Rückert: Fleiß, den er hat an ihn gelegt und ihn gelehret und gepflegt. — 
: ye — Meilen, welche der Fuchs gemeſſen und den Schwanz zugegeben hat u. ſ. w. Vgl. Teipel 
in der angeführten Abhandlung S. 14, der auch Beiſpiele aus den alten Sprachen anführt. 
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die ich — gewidmet hatte. — 18. 258. Der Bediente ging und hinterließ Wilhelmen eines von feinen Lichtern, 
das dieſer in Ermangelung eines Leuchters auf das Fenſtergeſims kleben mußte und nun bei ſeinen Betrachtungen 
die 4 Wände des Zimmers erhellt ſah. — 19. 286. Ich nahm mich daher zuſammen und verwies ihn an meinen 
Vater, an deſſen Einwilligung er nicht zu zweifeln ſchien und mit mir erſt auf der Stelle einig ſein wollte. — 
21. 62. Fritz aber behauptete einen nähern und beſſern Weg zu kennen, auf welchem der Bote ſie nicht begleiten 
wollte und den graden breiten eingeſchlagnen Weg vor ſich hinging. — 21. 216. — er weiß gewiß Ihnen — zu 
bezeichnen, wenn fie ihren Knaben getroſt vertrauen und von einer weiſen Leitung das Beſte hoffen können. — 
21. 222. Der Ankommende gab ſeinen Brief ab, den der Empfänger aber, ohne ihn zu leſen, bei Seite legte 
und in einem heitern Geſpräch feinen Gaſt unmittelbar kennen zu lernen ſuchte. — 22. 95. — da es nur aus 
der einen Handſchrift geſchah, in welche man beiderſeits — hineinſchauen und zu dieſem Zweck jedes das Bänd⸗ 
chen anfaſſen mußte, jo fand fic) —. — 22. 127. — Schattirungen, mit denen das Himmelslicht fein Firma⸗ 
ment — überſpendet und ſich im Abglanz erſt vollkommen verherrlicht. — 22. 130. — ein Prachtſchiff —, wor⸗ 
auf ſie Jagd machten und ſich nicht enthielten ſogleich leidenſchaftlich zu entern. — 22. 145. Nun fühlte ſich 
unſer Künftler — eingeweiht in alle Schmerzen des erſten Grades der Entſagenden, welchen jene Freunde ſchon 
überſtanden hatten, nun aber ſich in Geſahr ſahen abermals ſchmerzlich get ut zu werden. — 31. 13. — wovon 
ich den talentvvllen, früh verſchiednen Friedrich Schultz nennen und feine Beſchreibung eines Polniſchen Reichs⸗ 
tages in Erinnerung bringen will. — 32. 116. Dies Jahr ward ich auf mehr als Eine Weiſe zu einem längern 
Aufenthalt in Sena veranlaßt, den ich voraus ſah und deshalb von eignen Manuſkripten — manches herbei⸗ 
ſchaffte. — 17. 78. Beſonders war fie ſorgfältig alle Zugluft abzuwehren, gegen die er eine übertriebne Empfin⸗ 
lichkeit zeigte und deshalb mit ſeiner Frau, der es nicht luftig genug ſein konnte, manchmal in Widerſpruch gerieth. 
39. 152. — wovon er ſich durch ein vertrauliches Wort zu erleichtern ſuchte, dadurch aber die Sache nicht 
beſſer, ſondern ſchlinmer gemacht hat. — 34. 95. — und entkam mit großer Schnelligkeit dieſem Handel, von 
dem ich Ehre genug davon trug und das Glück nicht mehr als billig verſuchen wollte. — 34. 123. — wozu 
ich mich gern verftand und einen guten Verdienſt fand. — BA. 349. Vom Pabſt kam das Eſſen, das ich aber 
nicht anrührte, vielmehr nur das genoß, was der Kardinal mir ſchickte. — 35. 207. — machte ich einen Ofen 
um gedachte Form herum, den ich mit Ziegeln auf Ziegeln aufbaute und vielen Raum dazwiſchen ließ, damit —. 
— 35. 236. — erhielt ich — vieles Geld, mit dem ich mir wieder aufhalf und mich wieder an die Arbeit be⸗ 
gab, um meinen Perſeus zu vollenden. — 17. 84. — auf der ſanft erſtiegnen ne von da man zu einen 
luſtigen Wäldchen gelangte und beim Heraustreten aus demſelben fic) auf dem Felſen dem Schloſſe gegenüber 
befand. — 17. 400. Ottilie war auf dem ihrigen (Zimmer) geblieben, den morgenden Schmuck auseinander legend 
und ihrem Mädchen manches andeutend, welches ſie vollkommen verſtand und die ſtummen Anordnungen geſchickt 
befolgte. — 24. 145. Ich ging niemals hin, ohne der Schönen eine Blume, eine Frucht oder ſonſt etwas zu 
überreichen, welches ſie zwar jederzeit mit ſehr guter Art annahm und auf das höflichſte dankte, —, 18. 279, 
Sie — war immer um die Gräfinn, die fie mit ihren Affenpoſſen unterhielt und dafür täglich etwas geſchenkt 
bekam. — 24. 186. Auch hielt er mich ernſtlicher dazu an als zur Muſik, welche er dagegen meiner Schweſter 
vorzüglich empfahl, ja dieſelbe außer ihren Lehrſtunden eine ziemliche Zeit des Tages am Klaviere feſthielt. — 
24. 243. — die ſchönſten Blumen zu bringen, die mir unter die DRM kamen, welche er denn auch ſogleich 
einſchaltete und das Ganze nach und nach aus dieſen Elementen auf das Treulichſte und Fleißigſte zuſammenbildete. 
— 20. 157. Sie hatten die Vermuthung, daß es verkleidete Perſonen 9 müßten, worin ich ſie denn auch be⸗ 
ſtärkte und — mir vornahm, ihnen — ein Schauſpiel zu geben. — 28. ol, — er lieferte eine der genaueſten 
Zeichnungen, die er nachher kolorirte und ein Beiſpiel zurückließ, Pak ließ. 16. 116. Sie bat mich einige Aepfel 
anzunehmen, das ich that und den Ort des traurigen Andenkens verließ. — 16. 159. — das er denn zuließ 
und dem Bedienten verbot den andern Morgen ins Zimmer zu kommen, bis er ihn rufen würde. — 16. 184. 
Sie that einige Fragen an ihn, die er kurz beantwortete und ſich an den Pult ſtellte zu ſchreiben. — 17. 250. 
In der Geſellſchaft befand ſich ein Dichter, den ſie auch beſonders zu verbinden hoffte, weil ſie einige Lieder von 
ihm an fie gerichtet wünſchte, und deshalb dieſen Abend meiſt nur von feinen Liedern vortrug. — 19. 14. Sein 
Freund Shakespeare, den er mit . Freude auch als ſeinen Pathen anerkannte, und ſich nur um ſo lieber 
Wilhelm nennen ließ, hatte ihm —. AG. 90. Er drückte ſich gelegentlich darüber in einem gewiſſen Paragraphen 
aus, den er aber, weil er ihm unzulänglich. ſchien, 14 mal Lariirte und ſich doch immer wahrſcheinlich nicht ge⸗ 
nug that. — 10. 266. Rugantino tritt auf mit der Brieftasche, welche er eröffnet hat und die Papiere anſieht. 
AB. 206. In Küſſnacht kehrten wir im Gaſthof zum Engel ein, wo wir zu Mittag aßen und bald nach Tiſch 


auf der Straße nach Immerſee weiter gingen. — AS. 257. Indeſſen hatte ſich ein Fremder eingefunden und zu 
Tiſch geſetzt, den man auch als einen Walfahrer betrachtete und deshalb um ſo unbefangner ſich zum Lobe des 
Heiligen erging. — 37. 129. Der General Schuwaloff erhielt ſie, mit welchem ſogleich im Oktober 1771 ein 
ſchriftlicher Vertrag über Größe, Zeit und pünktliche Vorſtellung der 6 oben beſchriebnen Gemälde aufgeſetzt und 
der Preis für jedes derſelben auf 375 Römiſche Zechinen regulirt wurde. — 27. 38. Indeſſen war er hinaus 
und hinter ihm der Vorhang zugefallen, den ich lüftete und mich ſtill hielt. — 27. 230. — womit man zwar 


wa ees” eee eS 


= 81 = 


leidlich zufrieden war, aber doch mit ſündlicher Ungeduld etwas mehr verlangte. — 10. 7. Es entfährt ihm ein 
tiefer Seufzer, den er zu verbergen ſucht und ganz außer fic) if. — 26. 322. — mir das Verſprechen abge⸗ 
nommen, daß ich — folgen und — zubringen ſollte, welches ich denn herzlich gern ablegte und mit dieſer ver⸗ 
gnügten Nachricht nach Haufe eilte, um —. 94. 40. Dies glaubt er vermittelſt der Linſe zu leiſten, die er ohne 
weitere Vorbereitung einführt und ſich für vollkommen befriedigt hält, wenn —. 30. 53. Dieſer that dringende 
orſtellungen, worauf der Prinz aber nicht achtete, ſondern vorwärts ritt —. 30. 284. Ich veranlaßte, eine 
rze Relation dieſes — Vorfalls aufzuſetzen, welche ich hier einſchalte und ſodann noch einige Partikularitäten 
inzufüge. — 15. 103. — Iſt die Luft gänzlich verſchwunden, mit der ihr — einen merkwürdigen Stein — 
zurückbrachtet und dadurch Gelegenheit gabt — zu träumen? — 15. 310. — und fo zogen fie einem höhern, frei 
ern Standpunkt entgegen, den ‘re erreichten, als dann aber vor ſich noch — das alte Schloß hervorragen ſahen. — 
15. 331. Indeſſen hatte ſich der Löwe ganz knapp ans Kind hingelegt und ihm die ſchwere rechte Vordertatze auf 
den Schoß gehoben, die der Knabe fortſingend anmuthig ſtreichelte, aber gar bald bemerkte, daß ein ſcharfer 
Dornzweig zwiſchen die Ballen eingeſtochen war. — 8. 120. Sie — ſpricht euch der Acht und aller — Strafen 
los, welches ihr mit unterthänigem Dank erkennen und dagegen die Urfehde abſchwören werdet, welche euch hie- 
mit vorgeleſen werden ſoll. — An Zelter III. 5. — wofür ich Dir ſchönſtens danke und zugleich vermelde, daß —. 
An Zelter V. 426. Ich habe noch einige Haupt» und Nebenlaſten fortzuſchleppen, die ich unter ein Paar Monae 
ten nicht an Ort und Stelle bringe und deshalb meine Gedanken zu dem beſten Freunde in der Ferne zu wenden 
nicht immer fähig bin. — An Schiller II. 44. — ſeine Gefangenſchaft in der Engelsburg enthalten, deren um⸗ 
ſtändliche Erzählung ich auch abkürzen und etwa wieder vierzehn — Bogen liefern will. — An Schiller III. 
150. Hier liegt ein Blatt wegen der andern Bücher bei, das ich zu unterzeichnen und die Paar andern mir 
urückzuſchicken bitte. — An Schlegel v. J. 1802 „Es bleibt mir nichts andres übrig als — einen — Termin zu 
yen, welches ich nicht gerne thue, doch aber auch die Verantwortlichkeit — nicht auf mich nehmen will.“ — 
An Meyer i. J. 1796 So geht es mir mit dem Romane, den zu endigen ich abermals hieher gegangen bin und 
in 14 Tagen allerlei löbliche und erfreuliche Dinge zu Stande gebracht habe. — Propyläen: — dem braven Künſt⸗ 
ler, deſſen Namen wir hier zwar nicht nennen, aber wohl ſagen dürfen, daß er — beigezählt wird. — Ferner: 
— ein ſolcher Führer umgürtet ſich mit einem ledernen Riemen, in welchen der Reiſende greift und hinaufwärts 
gezogen ſich an einem Stabe auf feinen eignen Füßen deſto leichter emporhilft. — u. ſ. w. 
In einigen Stellen könnte ein Zweifel entſtehn, ob nicht das im attrahirten Satze ſtehende Demon— 
ſtrativ nach der im F. 9. erörterten Sprechweiſe an Stelle eines Relativs ſtehe. Es ließe fic z. B. 
35. 34. Denn außer den jungen Pfauen, die ich gegeſſen und mich dadurch kurirt hatte, war mir dort 
nichts Gutes geworden, 
da durch für durch welche, ebenfo . 
24. 169. So ließ ich — eine ſaubre Abſchrift anfertigen, die ich denn meinem Vater überreichte und da- 
durch jo viel erlangte, daß er —, 8 
dadurch gleichfalls für durch welche, ferner: 
24A. 255. Eines feiner Lieblingsbücher war Agrippa —, das er mir beſonders empfahl und mein junges 
Gehirn dadurch eine Zeitlang in ziemliche Verwirrung ſetzte, N ＋ = 
dadurch ſtatt Durch welches geſetzt denken. Dieſes dadurch ginge wirklich in den 3 Beiſpielen auf 
die Subſtantiva Pfauen, Abſchrift und Agrippa, welche die Träger der im attrahirenden Satze 
ehenden Relativpronomina die, die und das find, zu beziehn. Allein beſſer erſcheint es, das dadurch 
auf den ganzen attrahirenden Relativſatz als ſeinen Träger zu beziehn. Und ſo beißt dadurch im erſten 
Beifpiet durch das Eſſen derſelben (der Pfauen), im zweiten durch das Ueberreichen derſel— 
en (Abſchrift) und im dritten durch die Empfehlung deſſelben (des Buchs). 
Ein anderes iſt es mit der Stelle 
da 18. 47. — ein Gemälde auf Nebelgrund, deſſen Geſtalten freilich ſehr in einanderfloſſen, dafür aber auch 
ganze eine deſto reizendere Wirkung that. 


ier iſt dafür wirklich relativiſch (= wofür), fo daß der letzte Satz ganz richtig und vollſtändig 


iſt und ſich als Nebenſatz des 2. Grades dem voranſtehenden Nelativfage nicht koordinirt, ſondern ſubordinirt. 


§. 1 
Fortſetzung. ll. Verwickeltere Fälle. 


ir be Fälle werden verwickelter entweder erſtlich dadurch, daß mehr als 2 Nebenſätze koordinirt ſind, 
Ki 17 bald nur Einer (der letzte) bald mehr als Einer attrahirt ift, oder zweitens dadurch, daß der 
rahirende Satz (und ſomit auch der attrahirte) in höhere Nebenſatzgrade hinaufſteigt, oder drittens 


dadurch, daß beide Sätze, ſowohl der attrahirende als auch der attrahirte, vorzugsweiſe aber der erſtere, 
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noch andere Nebenſätze ſich ſubordiniren, und daß mit folder Verflechtung ſogar noch eine oder beide 
Arten der eben genannten Verwickelungen ſich verbinden. 
A. Es find mehr als 2 Nebenſätze koordinirt. 
a. Nur Einer derſelben iſt attrahirt. j 

54. 42. Newtons Vortrag befteht aus — Widerſprüchen, die man vergeblich zu faſſen ſtrebt, aber doch gue 
letzt auswendig lernt und alfa etwas wirklich zu beſitzen glaubt. — 19. 29. Beſonders aber ward Laertes von 
einer Dame angereizt, die in der Nachbarſchaft ein Gut hatte, gegen die er ſich aber äußerſt kalt ja unartig be⸗ 
trug und darüber von Philinen viele Spöttereien erdulden mußte. — 19. 295. Nie iſt etwas für oder gegen 
eh bee geſchrieben worden, das ich nicht aufſuchte, beſprach, las, erwog, vermehrte, verwarf und mich unere 

ört herumplagte. ’ 4 
b. Mehr als Einer der Nebenſätze iſt attrahirt. 

17. 71. Dazwiſchen fließt der Bach, gegen deſſen Anſchwellen ſich der eine mit Steinen, der andre mit 
Pfählen, wieder einer mit Balken und der Nachbar forann mit Planken verwahren will, keiner aber den andern 
fördert, vielmehr ſich und den übrigen Schaden und Nachtheil bringt, — 17, 95. — ebenfo der Weg an der 
Kirche vorbei, wo er eine Zeitlang in dem von Charkotten 1 Pfade fortlief, ſich dann die Felſen hin⸗ 
aufwärts ſchlang, die Mooshütke links über ſich, dann nach einer völligen Wendung links unter ſich ließ und 
fo allmälig auf die Höhe gelangte. — 18. 27. Dagegen waren mir — die Deutſche Schaubühne und verſchiedne 
Italtäniſch⸗Deutſche Opern in die Hände gekommen, in die ich mich ſehr vertiefte und jedesmal nur erſt 
die Perſonen überrechnete und dann ſogleich ohne Weiteres zur Aufführung des Stückes fritt. — 15. 192. — 
ja er wollte feinem jungen Freunde alles auf Kredit verſchaffen, das dieſer jedoch nicht annahm, ſondern einen 
a era e e von dem lleberſchuſſe des Reiſegeldes bezahlte und den andern in gehöriger Friſt abzutra⸗ 
gen verſprach. 


B. Höhere Nebenſatzgrade des attrahirenden und des atttahirten Satzes. 


Die Verwickelung wird hier noch durch Hinzutritt der unter A. angeführten umſtände vermehrt. 

18. 142. Sie ſtehen ihm alle zu Dienſten, one Wilhelm, indem er dem leichten Boten das Bouquet über⸗ 
reichte und zugleich der Schönen ein Kompliment machte, welches ſie mit einem freundlichen Gegengruß erwiederte 
und ſich vom Fenſter zurückzog. — 23. 7. Die Sänger hatten ſich — ergangen, als 2 tüchtige Burſche hervor⸗ 
traten, die man an ihren Aktributen fogleich für Maurer anerkannte, 2 aber, die ihnen folgten, für Zimmrer hale 
ten mußte. — 32. 204. Endlich kam zur — Sprache, indem bedeutende und werthe Sammler etwas von meiner 
Hand verlangten, de nen ich denn mit einiger Scheu willfahrte, zugleich aber eine ziemliche Anzahl von mehr als 
gewohnt reinlichen Blättern in einen Band vereinigte. — 17. 5. — ſo muß ich Dir geſtehn, daß ich ſchon einige 
Zeit etwas auf dem Herzen habe, was ich Dir vertrauen muß und möchte und nicht dazu kommen kann. — 
35. 156. — und hatte alle Gedanken auf Florenz aufgegeben, außer was meine Schweſtern und meine Nichten be- 
traf, die ich durch Empfehlungen und Vorſorge fo gut als möglich einai richtet hinterlaſſen, nach Frankreich zurück- 
kehren und mir Italien aus dem Sinn ſchlagen wollte. — 17. 338. Es konnte niemals fehlen, wenn die Sache 
zur Sprache kam, daß der Lord nicht ſeine Gründe dagegen abermals wiederholte, welche der Begleiter beſcheiden 
und geduldig aufnahm, aber doch zuletzt bei feiner Meinung, bei ſeinen, Wüuſchen verharrte. — 24. 249. — daß 
ich nicht unterlaſſen konnte — mimiſch darzuſtellen, woran er denn große Freude hatte und durch ſeinen Beifall 
mich zur Wiederholung aufregt. — 2A. 300. — bis fein Pferd auch vorgeführt wurde, auf welches er ſich 
dann ſehr behend aufſchwang und von uns abermals als ein. würdiger Abgeſandter Friedrichs II. bewundert 
wurde. — 27. 246, — indem fie die Glieder möglichſt ausdehnte, gerade bis an den heiligen Bart, den fie mit 
der gröſten Zierlichkeit bedeckte und ſich weder durch die Interjektion der Wirthinn noch durch meine Dazwiſchen⸗ 
kunft im Mindeſten ſtören ließ. — BO. 65. Nun eröffnete fie uns, daß ſie —einen Keller gefunden, deſſen Ein⸗ 

gang fie zwar felbft fetretirt, uns jed och von dem Vorrath einen Antheil nicht verſagen wollten. 
Gs = atteahirenden und die attrahirten Sätze find noch mit andern Nebenſätzen vere 

ochten. 


Hiebei steigert ſich die Verwickelung bedeutend, fo bald zu der Verflechtung mit andern Nebenſätzen 


die unter A. und B. bezeichneten Umſtände hinzutreten, wie aus mehreren der folgenden Beiſpiele zu 


entnehmen iſt. 


8 a Poeſie. 
46. Wenige zuerſt, dann viele 
* Kamen zum belebten Spiele, 
Immer nach verſchiednen Formen, 
Strengen und befreiten Normen, 
Da denn unter dieſem Haufen 
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Allerlei mag unterlaufen, 
Womit ich mich nicht befaſſe, 
Sondern bittend euch verlaſſe, 
Daß ihrs freundlich mögt beſchauen, 
Hohe Herrn und hohe a 

7. 153. Zwei Monden ſchon genieß' ich deinen Schutz, 
Erhabner Mann, und dulde mein Geſchick, 
Das du erleichterſt und die Thränen ſtilleſt, 
Die eine harte Prüfung mir entlockt. 

2. 19. Zwei Worte ſind es, kurz, bequem zu ſagen, 
Die wir ſo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon ſie eigentlich den Stempel tragen. 


b. Pro ſa. 

18. 287. Er vernachläſſigte fie nunmehr völlig, hielt ſich zu dem Stallmeiſter, mit dem er fleißig focht und 
auf die Jagd ging, bei Proben und Vorſtellungen aber ſich betrug, als wenn dies bloß eine Nebenſache wäre. — 
21. 52. Jarno, der von bergmänniſchen Unternehmungen und den dazu erforderlichen Kenntniſſen und Thatfähig⸗ 
keiten den Sinn voll hatte, trug Wilhelmen auf das Genaueſte und Vollſtändigſte mit Leidenſchaft vor, was er 
ſich alles in beiden Welttheilen von ſolchen Kunſteinſichten und Fertigkeiten verſpreche, wovon ſich jedoch der Freund, 

er immer nur im menſchlichen Herzen den wahren Schatz Ne kaum einen Begriff machen konnte, vielmehr 
zuletzt lächelnd erwiederte: Go ſtehſt du ja 2. — 23. 128. Schließlich halten wirs für Pflicht, die Sittlichkeit 
ohne Pedanterie und Strenge zu üben und zu fördern, wie es die Ehrfurcht vor uns ſelbſt verlangt, welche aus 
den 3 Ehrfurchten entfprießt, zu denen wir uns ſämmtlich bekennen, auch alle in dieſe höhere allgemeine Weis⸗ 
beit, einige ſogar von Jugend auf, eingeweiht zu fein das Glück und die Freude haben. — AS. 185. Er hielt 
as Ganze abermals nur für eine Erfindung, glaubte an keinen neuen Landauer, hielt den zurückgebliebenen Kava⸗ 
lier für ein Luftgeſpenſt, welches er mir zwar nur indirekt zu verſtehen gab, dagegen aber ſich und meine Mutter 
deſto ausführlicher quälte, indem er das Ganze als einen 1 Hofſtreich anſah, den man in Gefolg meiner 
narten habe ausgehn laſſen, um mich zu kränken und zu beſchämen, wenn ich nunmehr ſtatt jener gehofften Ehre 
ſchimpflich ſitzen geblieben. — 31. 234. Bei heitern vertraulichen Unterhaltungen in Helmſtädt, wo denn vorzüg⸗ 
lich die Beiraiſiſchen Eigenthümlichkeiten zur Sprache kamen, ward auch mehrmals eines ſehr wunderlichen Edel- 
manns gedacht, welchen man, da unſer Rückweg über Halberſtadt genommen werden ſollte, als unfern vom Wege 
wohnend auf der Reiſe gar wohl beſuchen und ſomit die Kenntniß ſeltſamer Charaktere erweitern könne. — 
32, 21. Er führte eine Bibliothek von Pappenkaſten mit ſich, worin er alles, was hieher gehörte, ordnungsmä⸗ 
Big, wie es einem ſolchen Manne geziemt, verwahrte und dadurch eine freie, geiſtreiche Mittheilung erleichterte. — 
35. 246. Herr Sforza brachte mir dieſen ruhmvollen Auftrag, wodurch ich äußerſt geſtärkt ward und denſelben 
g ſehr vergnügt zubrachte, weil das Volk auf mich mit Fingern wies und mich dem und jenem als eine neue 
und wunderſame Sache zeigte. — 35. 280. Nun erſuchten wir beide Herrn Peter Franciscus Barthold, Notar 
ei der Kaufmannſchaft, dem ich vor allen Dingen das Verzeichniß der Sachen gab, die Sbietta mir überliefern 
wollte, und nicht anders dachte, als daß dieſe Schrift im Kontrakt angeführt werden müſſte. — 2A. 339. — ja 
e kamen ſogar ſchon den zweiten Tag, im Namen des nun beſſer unterrichteten Vaters mir eine völlige Amneſtie 
anzubieten, die ich zwar dankbar annahm, allein den Antrag, daß ich mit ihm ausgehn und die Reichsinſignien, 
elche man nunmehr den Neugierigen vorzeigte, beſchauen ſollte, hartnäckig ablehute und verſicherte, daß ich weder 
von der Welt noch vom Römiſchen Reiche etwas wiſſen wolle, bis mir bekannt geworden, wie jener verdrießliche 
Sandel, der für mich weiter keine Folgen haben würde, für meine armen Bekannten ausgegangen. — 23. 27. 
weigend gingen fie neben einander her, als der Halbbekannte vor einem großen Thore ſtille ſtand, deſſen Pfört⸗ 
Sen er auſſchloß und unſern Freund hineinnöthigte, der ſich ſodann auf einer Tenne befand, groß, geräumig, wie 
225 e in alten Kaufhäuſern ſehn, wo die ankommenden Kiſten und Ballen ſogleich untergefahren werden. — 
sums 203, Philine brachte ein Paar allerliebſte Kinder mit und zeichnete ſich, bei einer einfachen ſehr reizenden Klei⸗ 
roh aus durch das Sonderbare, daß fie vom blumig geſtickten Gürtel herab an langer jilberner Kette eine mäßig 
920 e Engliſche Scheere trug, mit der ſie Sal, gleichſam als wollte fie ihrem Geſpräch einigen Nachdruck 
d cmt u die Luft fchuitt und ſchnippte und durch foldy einen Akt die fämmtlichen Anweſenden erheiterte, worauf 
th n bald die Frage folgte, ob es denn in einer ſo großen Familie nichts zuzuſchneiden gäbe? — 28. 5. Wir 
der Howes Albano, nachdem wir vor Genzano an dem Eingang eines Parks gehalten hatten, den Prinz Chigi, 
ſehe Über, auf eine wunderliche Weiſe hält, nicht unterhält, deshalb auch nicht will, daß ſich Jemand darin un» 
wie ih. AS. 99. Ich theilte ihm die neueſten Szenen des Fauſt mit, die er wohl aufzunehmen ſchien, ſie auch, 
B a nachher vernahm, gegen andre Perſonen mit entſchiednem Beifall, der ſonſt nicht leicht in feiner Art war, 
ehrt und Vollendung des Stücks gewünſcht hatte. — AS. 107. Ein einziges Mal hatte er eine Kontrovers ein⸗ 


geſchoben, die ich wegließ und ein heitres Naturgedicht dafür einlegte, weswegen er mich ſchalt, jedoch ſpäter, 
als er abgekühlt war, mein Verfahren billigte. — 16. 70. Ihre vorigen Freuden werden ihr unſchmackhaft, bis 
ſie endlich einen Menſchen antrifft, zu dem ein unbekanntes Gefühl ſie unwiderſtehlich hinreißt, auf den ſie nun 
alle ihre Hoffnungen wirft, die Welt rings um ſich gg nichts hört, nichts ſieht, nichts fühlt, als ihn den Cine 
zigen, ſich nur ſehnt nach ihm, dem Einzigen. — 35. 224. Gewiß hatte die Hofmeiſterinn wieder etwas Böſes ge⸗ 
gen mich aufgebracht, das ihm aber nicht gelang, wie denn Gott immer ein Freund der Wahrheit iſt und mich 
aus ſo unſäglichen Gefahren bis zu dieſem meinem Alter errettet hat und mich erretten wird bis ans Ende meines 
Lebens, durch deſſen Mühſeligkeiten ich allein mit Beihülfe ſeiner Kraft muthig hindurchgehn und weder die 
Wuth des Glücks noch ungünſtige Sterne befürchte, fo lange mir Gott ſeine Gnade erhält. — 21. 102. Jeder 
hatte etwas von dem letzten Augenblick zu erzählen und mitzutheilen, das ſich der alte Herr gefallen ließ, auch 
wohl durch theilnehmende Fragen hervorrief, zuletzt aber aufſtand und die Geſellſchaft, die ſich nicht rühren ſollte, 
begrüßend mit den beiden Amtleuten fic) entfernte. — 22. 12. Jene Gebärde, die Arme kreuzweis über die Bruſt, 
einen freudigen Blick gen Himmel, das iſt, was wir unmündigen Kindern auflegen und zugleich das Zeugniß 
von ihuen verlangen, daß ein Gott da droben ſei, der ſich 5 Eltern, Lehrern, Vorgeſetzten abbildet und offenbart. 
§. 14. 
J Fortſetzung. Allgemeine Bemerkungen. 

Wir ſtellen in Bezug auf Göthes Werke folgende allgemeine Reſultate der Beobachtung dieſer Kon⸗ 
ſtruktionsweiſe zuſammen. , 

1) Höchſt felten werden der attrahirende und der attrabirte Satz ohne Bindewort verknüpft, am 
Häufigften durch und,) ſehr oft durch aber, doch, jedoch, dagegen, ſeltner durch ſondern, viel— 
mehr, hie und da durch auch. h 

2) Ueberall ſteht das beiden gemeinſame Subjekt nur im attrahirenden Satze, niemals im attrahirten. 

3) Der attrahirende Satz ift weit häufiger von einem Relativpronomen, als von einer Relativkon⸗ 
junktion eingeleitet. (Die Zahl der Stellen mit dem Relativpronomen verhält ſich zur Zahl der Stellen 
mit einer Relativkonjunktion wie 4 zu J). 4 i 

4) In wenigen Stellen kommen zwei, in noch wenigern mehr als zwei attrahirte Sätze vor. 

5) In vielen Stellen iſt der attrahirende Relativſatz ein Nebenſatz des zweiten, in wenigen des dritten, 
nie eines höhern Grades. i 

6) Sonſtige größere Verwickelungen in dergleichen Perioden, beſonders Verflechtungen mit ſubordi⸗ 
nirten Nebenſätzen, fehlen allerdings nicht, doch finden ſie ſich mehr im Gefolge des attrahirten als des 
attrabirenden Satzes und hemmen wegen der Stellung ſolcher angehängten Nebenfäße (ſie ſind meiſtens 
angefügt, ſelten eingeſchaltet) weniger das Verſtändniß. 8 

7) In der poetiſchen Sprache kommt dieſe fehlerhafte Konſtruktion höchſt ſelten vor, deſto häufiger 
in der profaifchen, und namentlich in „Dichtung und Wahrheit“, in Cellini und in Wilhelm Meiſter. 

8) Wollte man bei ſolchen Stellen Berichtigungen vornehmen, ſo würde das, ohne die Relativität der 
Konſtruktion aufzugeben, oft ſchwer halten. Dagegen wird die Grammatik niemals, die ſtrengere Logik 
nur ſelten gegen Umwandlung der relativiſchen Nebenſätze in Hauptſätze etwas einzuwenden haben. 
Ueber eine Umwandlung andrer Art vergl. §. 17. 


*) Wie ſehr die Konjunktion und Göthes Liebling iſt, wird in der Abhandlung über Göthes Lieblingswendungen ꝛc. (Erſter 
Abſchnitt) auseinandergeſetzt. In Relativſätzen ſpielt ſie eine große Rolle und beſonders in der obigen fehlerhaften Kon e 
ſtruktion, um der grammatiſch unmöglichen Koordination doch ein formelles Rovrdinationsgeprige aufzudrücken. Einmal 
it ſogar Göthe ſoweit gegangen, einen offenbar untergeordneten Relativſa ‚einem übergeordneten Relativſatze durch ſolch 
ein und gegen Grammatik und Logik formell zu koordiniren. 24. 262. „ Hier iſt nun der Freund, der die hübſchen Verſe 
gemacht hat, und die ihr ihm nicht zutrauen wollt.“ — Der eee, die — wollt hat zum Träger das Subſtantiv 
die — Verſe im vorangehenden Nelativfas, iſt alſo dieſem ſubordinirt. Erklären läßt es ſich, wie Goͤthe zu diefem und 
gekommen. Entweder ſoll das und den folgenden Adjektivſatz verknüpfen mit dem Adjektiv hübſchen, fo daß es heißen 
müſſte: der die Verſe gemacht hat, die hübſch, ſind und die ihr ihm nicht zutrauen wollt. Oder, was nach der Aus⸗ 
drucksweiſe Göthes wahrſcheinlicher iff, der Relativſatz die ihr ih m — wollt iſt mit Verwechſelung der relativen Perſon 
geſetzt ſtatt: „dem ihr fie — wollt.“ fo daß die ganze Periode hieße: Hier iſt nun der Freund, der die hübſchen Verſe 
gemacht hat und dem ihr ſie nicht ‚zutennen wollt. alae’ mag man fih nun die Konſtruktion durch jene Koordination 
der Adjektiva oder durch dieſes Herüberſpringen der Relativität erklären wollen: fo viel ſteht feſt, die Konſtruktion ift ein 
auch bei großer Rclativitätsliebe unverzeihlicher , sie Verhaͤltniſſe und Beziehungen konfundirender Fehler. Man brauchte 
nur das und auszuſtreicheu, dann wäre N 1 und man könnte auf die Idee kommen, das und wirklich für 
einen Druckfehler zu halten. Allein wer die Relativitätenliebe Göthes in ihrem ganzen Umfange genauer kennen gelernt hat 


wird ihm dies und durchaus zutrauen müſſen. 


or oe — ee 
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§. 15. 
Sitz ſFortſetzung. Aehnliches bei Satztheilen eines Relativpſatzes. 
Othe fagt 
cr 5. 273, wenn der große Michelggnolo Byonarotti ſelbſt gegenwärtig wäre, von welchem und von 
ia niemanden ich das, was ich weiß, erlernt habe; 
G 37. 111. Auch hatte er — das Glück, mit — Sulzer Bekanntſchaft zu machen, mit welchem und andern 
elehrten er — zubrachte, 
und ganz ähnlich 
di 35. 118. Sehet ihr nicht, wie viel ſchöner alle Figuren von Erz hier ſtehen, in welchen die wahre Kraft 
ieſer Kunſt beſteht und nicht in ſolchen modernen Aufſchneidereien? 
F Anſtößig und grammatiſch falſch iff hier die Verbindung des Relativs mit Nichtrelativen. Das 
dag verknüpfende und beiordnende und darf nur relativiſche Satztheile mit einander verbinden, ſo wie 
as antithetiſche aber, fondern ic. Man kann ſagen: mit welchen und durch welche, womit 
wodurch, mit welchen, aber auch ohne welche, nicht wobei, ſondern wodurch u. ſ. w. 
Auch andere Klaſſiker haben bisweilen ſolche grammatiſch unrichtige Verbindungen gebraucht, na— 
mentlich beim Pronomen andre, z. B. Leſſing: — unter welchen und andern ihres Gleichen ic.“ 
er auch in andern Fällen, z. B. Jean Paul: „das 19. Säculum, das nichts werden kann als eine 
woche und die Menſchen Meßfreunde und die Erde eine Judengaſſe voll Meßlogis.“ 
f ler ſind, wie im dritten der obigen Göthiſchen Beiſpiele, die letzten Sätze abgekürzt und, ohne die rela— 
fe Form oder Natur zu haben, mit dem vorangehenden Relativſatz durch und foordinirt und zuſam— 
ungezogen. 
oe Solche Zuſammenziehung ift bisweilen noch enger und die Verknüpfung mit und um fo unrichti⸗ 

3. B. 

An Zelter V. 54. Er ſoll Neigung zur Muſik und einige Uebung darin haben, welches zu beurtheilen 
und ü nach Maßgabe u rn lach 1 ; P WR pre 

9 Dieſe Ausdrucksweiſe bildet den nächſten Uebergang zu der in den vorigen §§. erörterten falſchen 
ci erbindung zweier ganzer Sätze. Wir brauchen nur die beiden Gnfinitivverbinoungen zu Sätzen avanz 

"en zu laſſen, fo haben wir vollſtändig die frühere falſche Koordination und Zuſammenziehung: 

Er ſoll — haben, welches du beurtheilen und ihn nach Maßgabe fördern mögeſt. 
ei Und fo können wir die Unrichtigkeit in der Koordination und Zuſammenziehung ganzer Sätze als 
ine Erweiterung der Unrichtigkeit in der Koordination und Verbindung einzelner Satztheile oder einzel⸗ 
er Wörter anſehn: was hier im Kleinen anſtößig und falſch iſt, das iſt es dort im Großen. 

Ein ganz gleicher Uebelſtand enger Koordinationsverknüpfung iſt in folgenden 2 Stellen: 

An Zelter V. 111. — aber prächtig hatten ſich ein Paar ad glänzender Wolken gelagert, deren 
tit und Gdhattenfeiten, ja der Schlagſchatten vorſtehender 9 aſſen eine vollkommene Körperlich⸗ 
ti andeuteten. — 31. 153. — welches man ihm freilich nicht grade mit dürren Worten zu erkennen geben 
inte, und ebenſo wenig die Art und Weiſe, wie man — gedachte. 


Doch finden ſich ſolche Stellen bei Göthe ſehr ſelten. 


$. 16. 
Fortſetzung. Aehnliches bei andern Arten von Nebenſätzen. 

S Ein gleicher Fehler grammatiſch falſcher Attraktion kommt auch bei andern Nebenſätzen in Göthes 

brache dar, oe ee 3 den S die fl einetwillen gehabt, rührten mich dermaß 
5. 230. Die herzlichen Nachrichten von den Sorgen, die fle um meinetwillen gehabt, rührten mi atts 
pat, 6 dergleichen ofen auf unig eric mir aber doch leider in der Folge manchmal etwas Aehnliches 

zu Schulden kommen laſſen. ; - 
Dermot Satz daß ich — verſchwor iſt eine Folge des vorangehenden Hauptſatzes rührten mich 
‘cht maßen, und attrahirt die Konftzuftion. des folgenden, mit ihm durch das nur Einmal geſetzte Sub⸗ 
glich zuſammengezognen antithetiſchen Satzes mir aber — Laffen, obwohl dieſer nichts weniger als 
attrarn08 eine Folge des Hauptiages ic und demnach durchaus nicht die Ronjunktion daß aus dem 
der abirenden Satze ſich ergänzen darf. Er erſcheint theils wegen der Zuſammenziehung durch Nichtwie⸗ 
holung des Subjekts ich, theils wegen der Stellung des am . finiti als ein 
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Nebenſatz, wofür ihn auch die Logik anſehn will, er ift es aber in der That eben fo wenig als ein 
Hauptſatz, mithin ein Unding. 
In dieſer Stelle iſt nach Forderung der Grammatik keine andre Verbeſſerung möglich, als den at— 
trahirten Satz in einen Hauptſatz zu verwandeln: 
— dermaßen, daß ich — verſchwor; doch aber habe ich mir — laſſen. 
Eben ſo falſch ſteht: 
An Zelter III. 195: So weit war geſchrieben, als ich erſt Deine — Blätter — erhielt und, wie Du leicht 
denken kannſt, ganz zufrieden geſtellt bin, 
wo der attrahirte Satz keineswegs das als des attrahirenden Satzes als Einleitung ſich ergänzen kann, 
ſondern eine Folge ausdrückt und ſo zu verbeſſern wäre: 
ſo daß ich — ganz zufrieden geſtellt bin. 


817. 
Fortſetzung. Hauptſätze ſtatt Nelativfäse. 

Wir kommen hier noch einmal auf eine Konſtruktion zurück, die ſchon in §. 4. hat berührt werden 
müſſen, hier aber wegen ihres Gegenſatzes zu den in den vorigen §§. beſprochenen Wendungen noch ei— 
nen beſondern Platz finden darf. 

Sind uns jene relativiſchen Formationen bei Göthe in ihrer allmäligen Entwickelung zumal bei fei- 
ner großen Relativitätsliebe nicht mehr ſo anſtößig, ſondern ſchon geläufig, ſo ſcheint es hingegen beim 
erſten Blick auffallen zu müſſen, daß er da, wo er mit relativifcher Koordination, alſo in Form von 
Nebenſätzen hätte fortfahren müſſen und oft auf ganz regelrechtem Wege hätte fortfahren können, plotz⸗ 
lich die Relativität und überhaupt die Nebenſätzlichkeit aufgiebt und einen Hauptſatz wie einen deus ex 
machina auftreten läßt. 

35. 31. Er — war aber eine von denen Perſonen, die ſchwer zu befriedigen find, und, wenn fie zufälliger 
weiſe ſich auf etwas werfen, fo malen fie ſichs nachher fo trefflich in ihrem Gehirn aus, daß fie nie- 
mals glauben wieder ſo etwas Herrliches ſehn zu können. . 

Hier follte der Hauptſatz fo malen fie ꝛc. nach Forderung der Logik ein Nebenſatz fein und konnte 
es nach der Regel der Grammatik um fo leichter fein, da er die Relativ-Ginleitung die bei ſich führen 
oder aus dem vorhergehenden Relativpſatz fic ergänzen und hienach mit dieſem koordinirt und eng ver— 
knüpft werden konnte. Göthe hat hier wohl, bloß um die Periode nicht in zu viele Nebenſätze auslau— 
fen und um dieſe nicht in zu hohe Grade übergehen zu laſſen, alſo der größern Einfachheit wegen die— 
ſen wie wah ſo grammatiſch unerwarteten Ueberſprung in einen Hauptſatz gewählt. 

Eben ſo 

QA. 145. Ich ging niemals hin, ohne der Schönen eine Blume, eine Frucht oder ſonſt etwas zu überreichen, 
welches ſie zwar jederzeit mit ſehr guter Art annahm und auf das Höflichſte dankte; allein ich ſah ihren trau⸗ 
rigen Blick ſich niemals erheitern und fand keine Spur, daß ſie ſonſt auf mich geachtet hätte. 

Hier konnte Göthe den beim attrahirten Satz und auf das Höflichſte dankte ſchon Einmal 
gemachten Fehler um fo weniger bei dem folgenden Satze allein ic. wiederholen, weil ſonſt die Periode 
wieder durch zu viele Nebenſätze ſehr ſchwerfällig und unklar geworden wäre. Eine gleiche Bewandniß 
hat es mit der Stelle 5 

35. 56. Eben befand ich mich bei den Auguſtinern, an einem ſehr gefährlichen Orte, der zwar nur 500 Schritt 
von meinem Schloſſe entfernt war; weil aber inwendig die Wohnung faſt noch einmal ſo weit ablag, ſo würde 
man, wenn ich auch hätte rufen wollen, mich doch nicht gehört haben. 

Aehnliche Beeinträchtigung der logiſchen Würde der Sätze begegnet uns 

AS. 98. — wogegen wir uns zwar dankbar verhielten, konnten aber doch zu Haufe ihre ſchlechte Par 
pierfabrikation — nicht ungemerkt laſſen, 0 
wo eine fehlerhafte Zuſammenziehung recht grell hervortritt (— der Hauptſatz konnten aber ıc. foll 
fic) aus dem Nebenſatz wogegen ꝛc. das Subjekt wir ergänzen —), dagegen jene fehlerhafte Relativ— 
Attraktion vermieden worden een u : 

Das Ueberſpringen in Hauptſätze bet logiſchen Nebenſätzen kommt nicht bloß hinter Relativ-, ſondern 
auch hinter andern Nebenſätzen vor, z. B. 

9. 105. Mich kann das, Leonore, wenig rühren, Wenn ich bedenke, wie man wenig iſt, Und, was man iſt, 
das blieb man andern ſchuldig. — An Zelter III. 279. Das Hauptunglück iſt, daß fie haben in der Proſa 
und in Verſen ſchreiben lernen, und damit, wie ſie meinen, wäre es gethan, 
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und iſt ſowohl im Lateiniſchen und namentlich im Griechiſchen (beſonders bei den Dichtern, zumal bei 
Homer) als auch im Deutſchen von den älteſten Epochen der Literatur her (bei Luther vorzugsweiſe) bis 
in unſer Jahrhundert hinein und in allen neuern Sprachen ſo gäng und gäbe, daß wir gar nicht mehr an 
die Unregelmäßigkeit dabei zu denken gewohnt ſind. Es wird durch ſolch ein Ueberſpringen in die Haupt⸗ 
fagformirung nicht allein die Weitſchweifigkeit und Verwickelung der Nebenſatzbildungen zum Vortheil 
der gedrungenen Proſa und noch mehr der kurzen und einfachen Poeſie vermieden, ſondern auch für ge— 
wiſſe Verbindungen und in einzelnen Stilgattungen eine friſche Lebendigkeit, eine wirkſame Abwechſelung, 
eine kräftige, einfache Schönheit hereingebracht. Legt man nicht eine Abſichtlichkeit der Art dem Gebrauch 
dieſer Unregelmäßigkeit zum Grunde, fo iſt fie allerdings bloß eine Bequemlichkeit und Nachläffigkeit, 
welche, obwohl von der Grammatik gelitten, doch von der Logik gerügt werden muß. Ich habe dieſe 
Wendung aber auch noch aus einem beſondern Grunde hier angeführt, nämlich deshalb, weil fie ſehr 
häufig eine neue, in den vorigen §§. noch nicht berührte Art und Weiſe darbietet, wie man die im Vo— 
rigen erläuterte fehlerhafte Konſtruktion, ohne die Relativität des attrahirenden Satzes aufzugeben, ein— 
fac) und nicht ohne oratoriſchen Erfolg verbeſſern kann. 

io. 

Endreſultat. 

Wenn wir nun noch einmal den ganzen Abſchnitt von den Relativkonſtruktionen überblicken, ſo kön— 
nen wir allerdings nicht leugnen, daß Göthe mit ſeinem gewandten, wohlklingenden Redefluß öfters die ein— 
engenden Buhnen der ſtrengeren Grammatik mit ſich fortreißt und auch die weiteren Ufer des allgemei⸗ 
nen Sprachgebrauchs überſtrömt, und daß dieſe Ungebundenheit in manchen Fällen in eine Willkür und 
Unbändigkeit ausartet, welche in ihrer genialen Kraft nicht mehr auf Klarheit und Schönheit ihr Haupt⸗ 
augenmerk richtet. Allein wir dürfen nicht überſehn, wie dieſe Ungebundenheit ſeltner in der Tiefe und 
dem Ernſt der Unterſuchung als in der Leichtigkeit und Behaglichkeit der Erzählung, bedeutend ſeltner 
in dem gemeſſnen Gange und kühnen Schwunge höherer Poeſie als in der Hingeworfenheit und Gleich 
gültigkeit gewöhnlicher Proſa uns entgegentritt. Wir müſſen dabei ferner ins Auge faſſen, daß ſolche 
Ungebundenheiten und Unrichtigkeiten in dem Meere klaſſiſcher Werke und in ihrer unübertroffnen Schön— 
heit doch zu vereinzelt erſcheinen und als Einzelnheiten ganz untergehen würden, wenn nicht eben die 
Pflicht des Grammatikers es erheiſchte, grade bei den einflußreichſten Heroen der Literatur auch auf das 
Unrichtige und Verfehlte aufmerkſam zu machen und vor demſelben zu warnen. Bei ſolcherlei zuſammen— 
faſſenden und das Ganze erfaſſenden Erwägungen werden wir denn auch die Summe jener Einzelnhei— 
ten nur als ein Schattenpünktchen betrachten, welches der Klarheit und der Schönheit, mit denen uns 
Göthes Lieblinge, feine Relativkonſtruktionen, entgegenſtrahlen, keinen Abbruch thut, zumal da Göthe 
ſelbſt das Unrichtige mit „ewigen Grazien“ ') umgiebt, die bei Andern veralten und erbleichen. Und fo 
ſchließen wir dieſen Abſchnitt mit dem Hauptgedanken ſeiner Einleitung, daß Göthes klares Beziehn und 
tiefes Vereinigen wie in ſeinem Leben ſo in ſeinen Werken, wie in ſeinem Denken ſo in ſeiner Sprache 
ſich auf eine ſchöne Weiſe bekundet, und daß in Bezug auf die Sprache ſeine Relativkonſtruktionen ein 
weſentliches Zeugniß dafür ablegen. 


) Dieſe ewigen Grazien ſtrahlen uns überall aus feiner Sprache entgegen. — Wie liebenswürdig iſt feine Be⸗ 
ſcheidenheit vor wahrer Größe, wenn er in Vergleichung mit Luthers Rieſenwerk, der Bibelüberſetzung, die 
er nie aufgehört hat zu bewundern und anzuſtaunen, von ſeiner eignen Sprache ſo gering denkt und hinzu⸗ 
fügt: „Nur das Zarte unterſtehe ich mich hin und wieder beſſer zu machen.“ — Und doch ſagt J. 
Grimm („Geſchichte der Deutſchen Sprache“ J. S. IV.) von Göthe: er habe fo geſungen, daß ohne 
ihn wir uns nicht einmal recht als Deutſche fühlen könntenz ſo ſtark ſei die heimliche Ge— 
walt vaterländiſcher Sprache und Dichtung! — 
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Jahresbericht 
von Michael 1848 bis Michael 1849. 


A. Allgemeine Lehrverfaſſung. 
(W. = Winterhalbjahr. S. — Sommerhalbjahr.) 


SD Dr hr ae 
Ordinarius: Herr Prorektor Dr. Gützlaff. 


Deutſch. 3 St. Literaturgeſchichte von Ulfilas bis Luther, (nach Koberſtein), mit Anſchluß der 
Lectüre (das Nibelungenlied in der Urſprache); größere Ausarbeitungen und kleinere Aufſätze, Extempo⸗ 
ralien und metriſche Uebungen; Vorträge eigner Reden; Leitung der Privatlectüre. In außerordentlichen 
Stunden während des Winterhalbjahrs Leſung klaſſiſcher Dramen. „Der Direktor. — Latein. 3 St. 
Ciceron. Tusculan. dispp. Lib, I. cap. 30 — Lib. Iv. nebft Repetition der erſten 30 Capp. des J. Bue 
ches; Terentii Adelphi; 3 St. Exercitien, Extemporalien, freie Aufſätze, metriſche und proſodiſche Uebun⸗ 
gen und Lateiniſche Disputationen über frei gewählte Theſen. Hr. Oberl. Dr, Schröder. 2 St. Hor. 
Od. lb. Ul. u IV; Epod; Sat. lib. 1 u. II. Hr. Oberl. Groß. — Griech iſch. 5 St. Hom. f. 
XIII XXIV. Herod. Ill. Plat. Jon, Hipp. mai. u, min., Charmides, Laches. Schriftliche Ueberſetzungen 
und Memoriren einzelner Stellen Extemporalien und Grammatik. Abriß der Griechiſchen Literaturge: 
ſchicht. Der Direktor. — Franzöſiſch. 2 St. Lectüre: Gedichte v. V. Hugo, Lamartine, Dela- 
vigne und Beranger in der vom Lehrer herausgegebenen Anthologie. Louis XI. o Delavigne. Repetit. 
der Grammat. durch Erercitien und Ertemporalien. Sprechübungen. Hr. Graſer. — Philof ophi⸗ 
fhe Propädeutik. | St. Logik nach Trendelenburg. Hr. Oberl. Baarts. — Religion. 2 St. 
Erläuterung der Lehre von der göttlichen Offend. nach Schmieders Einleitung in die christl. Religions 
lehre, genauere Erläuterung des l. Abſchnitts aus dem „Innern der chriſtl. Religionslehre“, im Anſchluß 
an die Lectüre bezüglicher längerer Abſchnitte aus den Pauliniſchen Briefen im Urtext und mit Hinweis 
auf bezügliche und vorgeleſene Abſchnitte der Augsburgiſchen Konfeſſion; ſodann Lectüre des Ed. Joh. 
C. 1 — Il im Urtext und Rekapitulation der bei der Lectüre gewonnenen Lehren mit Anſchluß an Schmie⸗ 
ders Abſchnitt 11 — V; Geſchichte der chriſtlichen Kirche vom apoſtoliſchen Zeitalter bis 325 nach Chr. 
Hr. Oberl. Baarts. — Mathematik. 4 St. W. Allgemeine Arithmetik nach Grunerts Lehrbuch 
derſelben. S. Stereometrie. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Phyſik. 2 St. Einleitung in die Phyſik, 
Statik und Mechanik feſter, tropfbarer unb luftförmiger Körper, und Akuſtik, nach Brettners Lehrbuch 
der Pbyſik. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Naturgeſchichte. 1 St. im zweiten und vierten Quartal. 
Wiederholungen aus dem ganzen Gebiete der Naturgeſchichte. Hr. Oberl. Ottermann. — Geſchichte 
und Geographie. 3 St ). Wiederholung der alten Geſch. und Geogr.; Neuere Geſchichte bis zum 
30 jährigen Kriege. Hr. Oberl. Groß. 

II Sekunda. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Schröder. 


Deutſch. 1 St. Lectüre (in Lehmanns Boruſſia und Leſebuch; ferner Schillers Don Carlos und 
Leſſings Nathan.) Der Direktor. 2 St. Poetik, größere und kleinere Ausarbeitungen, metriſche 
und Vortrags⸗Uebungen. Leitung der Privatlectüre. Hr. Oberl. Raymann. — Latein. 3 St, Ciceron, 
rat. pro Milone, pro Marcello, in Catilinam quatuor, Philippica IL c. 117; 4 St. Exercitien, Ex⸗ 
temporalien, freie Aufsätze, metriſche und proſodiſche Uebungen, Memorir-Uebungen und Grammatik nach 
Zumpt §. 1 — 261. Hr. Oberl. Dr. Schröder. — 2 St. Virgil. Aen. Libr, VII bis XI incl. Einzelne 


„„ ei <a er 
) Der Unterricht im Hebräiſchen iſt in dieſem Schuljahre in 1 wieder ausgefallen; es hatte ſich kein Schüler 
zur Theilnahme gemeldet. 10 


V 


Stellen wurden memorirt. Hr. Oberl. Raymann. — Griechiſch. 2 St. Griech. Grammatik nach 
Buttmann $$. 1 — 114 incl.; Exercitien und Extemp. 2 St. Plutarch Cato minor. Hr. Oberl Groß. — 
2 St. Hom. Od. I. XI - XVII 200 incl. Hr. G. L. Reddig. — Hebräiſch. 2 St. Grammatik nach 
Geſenjus. Wiederholung der regelm., Einübung der unregelm. Conjugat. Das Nomen. Lectüre aus Geſe— 
nius Hebr. Leſebuch. Hr. Oberl. Raymann. — Franzöſiſch. 2 St. Lectüre: Faits et journées mé- 
morables de la revolution frangaise. Extrait de [histoire des Girondins par Lamartine. Grammatik 
nach Sanguin von §. 539 — 600 mit ſchriftl. Bearbeitung der Aufgaben. Hr. Gräſer. — Religion. 
2 St. Aus Schmieders chriſtl. Religionslehre wurde die Einleitung ſpeciell erläutert; aus „dem Innern 
der chriſtl. Religionslehre“ wurden die erften zwei Abſchnitte überſichtlich, der dritte ſpeciell erläutert und 
der vierte und fünfte Abſchnitt wieder in engerer Zuſammenfaſſung behandelt, dabei längere Abſchnitte des 
N. T. zu Grunde gelegt und die betreffenden Artikel des erſten Theiles der Augsb. Konfeſſ. vorgeleſen. 
Aus dem A. T. wurde nach kurzer Einleitung das Buch Hiob mit einigen Auslaſſungen gelefen und er: 
läutert mit Hervorhebung der Lehre von den Eigenſchaften Gottes. Hiſtoriſche Darſtellung der außerbi- 
bliſchen Religionen vor Chr. Hr. Oberl. Baarts. — Mathematik. 4 St. W. Repetition der ge: 
meinen Arithmetik und das Leichtere aus der allgemeinen Arithmetik nach Grunerts Lehrbüchern. S. Ebene 
Geometrie. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Phyſik. 1 St. Abſchnitt 1 — 4 nach Brettners Leitfaden 
für den Unterricht in der Phyſik. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Geſchichte und Geographie. 3 St. 
Die erſten drei Perioden und die erſte Hälfte der vierten Periode des Mittelalters im Anſchluß an Ellendts 
Lehrbuch. Einleitende Bemerkungen aus der phyſiſchen und mathematiſchen Geographie zum Theil mit 
Anſchluß an Voigts Lehrbuch. Geographie von Spanien, Portugal, Frankreich, Niederlanden, England, 
Deutſchland nach Voigts drittem und viertem Curſus mit Erweiterungen. Hr. Oberl. Baarts. 


ie ee ee t,t 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Groß. 


Deutſch. 1 St. Lectüre (in Lehmanns Leſebuch und Boruſſia). Der Direktor. — 3 St. Gram: 
matik (die Lehre vom verbundnen Satze) nach Götzinger; Metrik nach Gotthold; Lectüre; Deklamiren; 
Aufſätze. Hr. G. L. Reddig. — Latein. 6 St. Zumpts Lateiniſche Grammatik bis zur Syntaxis or- 
nata. Memorirübungen nach Ruthardt. Exercitien und Extemporalien. Caes. bell. Gall. lib. I bis IV 
incl. Hr. Oberl. Groß. 2 St. Ovid Met. Lib. VIII — X. (Seidels Ausg.). Memoriren einzelner 
Stellen. Hr. Ehrlich. — Griechiſch. 2 St. Homers Odyſſee B. VIII, 487 bis IX ganz. 80 Verſe 
wurden memorirt. Hr. Oberl. Dr. Schröder. 4 St. Griechiſche Grammatik nach Buttmann von §§. 1 
bis 114 incl. und §. 147. Exercitien und Extemporalien. Jacobs 2. Curſus Anekdoten von Philoſo⸗ 
phen bis zu den vermiſchten Anekdoten inc. Nen. Anab. lib. IV, 3, $. 27 bis zu Ende des Buchs. 
Hr. Oberl. Groß. — Franzöſiſch. L St. Charles XII. v. Voltaire. B. 2, 3, 4. Grammatik nach 
Sanguin von Anfang an bis §. 509 mit ſchriftl. Uebungen. Hr. Gräſer. — Religion. 2 St. Nach 
kurzer Einleitung in die Evangelien wurde das des Lucas gelefen und bei Entwickelung der in den einzel⸗ 
nen Abſchnitten enthaltenen Lehren, beſonders bei den Lehren von der Sünde und Buße, der Gnade 
Gottes, der Perſon, dem Charakter und Werke Jeſu, den Gnadenmitteln, der Kirche und ihrem Kultus 
wurden zuſammenhängende Stellen aus den Evangelien und Epiſteln erklärt und gelernt; aus der Ge⸗ 
ſchichte der Apoſtel bis zur Zerſtörung Jeruſalems wurde Einzelnes theils aus Preuß bibliſchen Erzählun⸗ 
gen theils aus » Raumers Paläſtina aufgenommen. Das 3. und 4 Hauptſtück erläutert und gelernt. 
Hr. Oberl. Baarts. — Mathematik. 4 St. Die gemeine Arithmetik und in der Geometrie C. 1. 2 
und 3 nach Grunerts Lehrbüchern. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Naturgeſchichte. 2 St. W. Mine: 
ralogie. S. Botanik und Zoologie. Hr. Oberl. Ottermann. — Geſchichte und Geographie. 3 St. 
Römiſche Geſchichte nach Ellendt. Der 4. Curſus aus Voigts Leitfaden; Kartenzeichnen. Hr. G. L. Red dig. 


aug en, 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Baarts. 


Deutſch. 3 St. Grammatik nach Götzinger (Die Lehre vom einfachen und verbundenen Satze). 
Lectüre in Lehmanns Leſebuche; Deklamiren; Aufſätze. Hr. G. L. Reddig. — Latein. 3 St. Lectüre 
in Ellendis Materialien. Hr. Oberl. Ottermann. 5 St. Zumpts kleine Lateiniſche Grammatik, der 


— Ai — 


etymologiſche und ſyntaktiſche Theil; Memorirübungen. Wöchentlich ein ſchriftliches Exercitium oder Ex⸗ 
temporale. Hr. Oberl. Baarts. — Griechiſch. 5 St. Grammatik nach Buttmann bis zu den Verb. 
auf u incl. Lectüre in Jacobs Leſebuche. Hr. G. L. Reddig. — Franzöſiſ ch. 2 St. Ausſprache 
nach Königs Elementarbuch, Memoriren dazu gehöriger Vokabeln; Artikel, Zahlwort, Hülfsverba, regel— 
mäßige Conjugation. Ueberſetzung leichter Stücke. Hr. Gräſer. — Religion. 2 St. Rekapitulation 
der Geſchichte des A. T. nach Preuß, Veranſchaulichung der neuteſt. Geſchichte bei Gelegenheit der großen 
Feſte. Erläuterung und Erlernung der erſten drei Hauptſtücke, zumal des In u. An. Lectüre der Pfal⸗ 
men; einzelne Pfalmen, Sprüche und Lieder wurden gelernt. Hr. Oberl. Baarts. — Mathematik. 
3 St. Dezimalbrüche, Verhältnißrechnungen, Quadrat- und Kubikwurzeln, Buchſtabenrechnung; geometr. 
Formenlehre. Hr. Kand. Flemming. — Naturgeſchichte. 2 St. Mineralogie und Geologie. Hr. 
Kand. Flemming. — Geſchichte und Geographie. 3 St. Griech. Geſchichte nach Bolger. Länder: 
und Völkerkunde nach Voigts Leitfaden, dritter Kurſus. Kartenzeichnen. Hr. Kand. Dr. Koſſin na. 


T 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Ottermann. 


Deutſch. 4 St. Grammatik nach Götzinger (Wortlehre); mündliche und ſchriftliche Uebungen; 
Deklamiren; Lectüre in Lehmanns Leſebuche. Hr. G. L. Reddig. — Latein. 10 St. Grammatik nach 
Zumpts Auszuge. Memorirübungen. Exercitia. Lectüre in Ellendts Leſebuche. Hr. Oberl. Ottermann. — 
Religion. 2 St. Rekapitulation der Geſch. des A. T. und ſodann Fortführung bis 588 v. Chr. darauf 
die Erzählungen des N. T. bis auf Chriſti Himmelfahrt nach Preutz mit Berückſichtigung der großen 
Evangelien bei Gelegenheit der kirchlichen Feſte. Im Anſchluß daran die Entwickelung der in den Er⸗ 
zählungen enthaltenen Lehren, beſonders von dem göttlichen Heilsrathſchluß, der Erlöſungsbedürftigkeit des 
natürlichen Menſchen, dem Charakter und Werke Jeſu, von dem Tode, Gericht und ewigen Leben. Das 
Iſte u. 2te Hauptſtück erläutert und nebſt bezüglichen Sprüchen uud Liedern gelernt. Hr. Oberl. Baarts.— 
Rechnen. 3 St. Die Rechnungen mit benannten Zahlen, das Rechnen mit Brüchen und die einfache 
Verhältnißrechnung. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Naturgeſchichte. 2 St. Zoologie und Botanik. 
Hr. Oberl. Ottermann. — Geſchichte. 2 St. Allgemeine Ueberſicht der Geſchichte nach Volgers Leit: 
faden. Hr. Kand. Fabricius. — Geographie. 2 St. Phyſiſche Geographie nach Voigts Leitfaden, 
2r Kurſus. Hr. Kand. Fabricius. 


VI. S Ges 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Raymann. 


Deutſch. 6 St. Lectüre in Lehmanns Deutſchem Leſebuch, Ur Thl.; angeknüpft daran: Einübung 
der Redetheile, Wiedererzählen des Geleſenen; mündliche und ſchriftliche Uebungen, vorzüglich orthogr. 
Einüben im Dekliniren und Konjugiren; Deklamiren. Hr. Oberl. Rayman n. — Latein. 9 St. Gram: 
matik nach Zumpt bis Cap. 63; praktiſche Uebungen im Dekliniren und Konjugiren und in Bildung 
einfacher Sätze; Lectüre in Ellendts Lat. Leſebuch, Ir Curſus. Hr. Oberl. Ray mann. — Religion. 
2 St. Bibliſche Erzählungen nach Preuß von der Schöpfung bis auf David; im Anſchluß daran und 
mit Hinzunahme der Feſtevangelien bei Gelegenheit der großen Feſte Veranſchaulichung des Glaubens an 
Gottes Allmacht, Heiligkeit und Gnade, an die Erlöfung durch den Sonn Gottes und an die Heiligung, fo 
wie des dieſem Glauben entſprechenden Verhaltens der Chriften. Das Iſte u. 2te Hauptſtück des Luthe⸗ 
riſchen Kathechismus, letzteres ohne Luthers Erklärung, die Sprüche im Preuß und Lieder aus Lehmanns 
Geſangbuch wurden nach kurzer Erläuterung im Anſchluß an die biblifchen Erzählungen gelernt. Hr. 
Sberl. Baarts. — Rechnen. 3 St. Die 4 Spezies in unbenannten und benannten ganzen Zahlen; 
Bruchrechnung. Hr. Kand. Flemming. — Naturgeſchichte. 2 St. Zoologie. Hr. Oberl Otter⸗ 
mann. — Geographie. 2 St. Allgemeine Land- nnd Waſſervertheilung nach Voigt, Ir Kurſus. Hr. 
Kand. Flemming. 


Den Schreibunterricht ertheilte Hr. G. L. Reddig auf IV in 1, auf Vu. VI in je 3 wöchent: 


lichen Stunden. j . . 
Der Zeichen unterricht, ſonſt auf den 4 untern Klaſſen in je 2, auf I u. I} zuſammen in 2 wochent⸗ 


= wo 


lichen Stunden von Hrn. Staberow ertheilt, hat in dieſem Schuljahre nur einige Wochen lang ertheilt 
werden können, da Hr. Staberow im Winterhalbjahr krank war und am Anfang des Sommerhalbjahrs 
geſtorben iſt, ſein Nachfolger aber erſt im Oktober eintreffen wird. 
Den Geſangunterricht ertheilte Hr. Ehrlich durch alle Klaſſen in 6 Stunden wöchentlich. 
Den Tur nunterricht ertheilte Hr. Oberl. Groß während des Sommerhalbjahrs durch alle Klaf- 
ſen in 4 wöchentlichen Stunden. Hr. G. L. Reddig leiſtete Hülfe. 


Privatunterricht im Engliſchen ertheilte Hr. Gräſer in 4 wöchentlichen Stunden für 2 Ab— 
theilungen. 
— —— — 


Ber zei ch ni ſz 
der im verfloſſnen Schuljahr für die beiden obern Klaſſen aufgegebnen Themata zu freien Arbeiten 
im Deutſchen und im Lateiniſchen. 


Prima. 


1. Im Deutſchen (bei dem Direktor). 

a) Zu längern Abhandlungen.) 
1) Der Erd’ entſteigen nie des Strahles Flammen. — 2) Ueber den Traum. — 3) Ueber 
Neubecks Geſundbrunnen. — 4) Ueber Leſſings Luſtſpiel „die Juden“ — 5) Wer Wein ver: 
langt, der keltre reife Trauben. — 6) Gar freundliche Geſellſchaft leiſtet uns Ein ferner Freund, 
wenn wir ihn glücklich wiſſen. — 7) Wer ſich nicht nach der Decke ſtreckt, Dem bleiben die 
Füße unbedeckt. — 8) Rede zu Göthes hundertſtem Geburtstage. — 9) Ein edler Menſch zieht 
edle Menſchen an Und weiß ſie feſtzuhalten. — 10) Wir kochen breite Bettelſuppen. Da habt 
ihr ein groß Publikum. — 11) So laufen wir nach dem, was vor uns flieht, Und achten nicht 
des Weges, den wir treten. — 12) Wie kann man ſich ſelbſt kennen lernen? Durch Handeln. 
Verſuche deine Pflicht zu thun, und du weißt gleich, was an dir iſt. 

b. Zu kleinern Aufſätzen. 
1) Das Herbſtlaub. — 2) Ein Anſtellungsgeſuch. — 3) Der Seeſturm. — 4) Ueber Göthes 
Ballade „der Fiſcher.“ — 5) Die Menge macht den Künſtler ir“ und ſcheu. — 6) Der Menſch 
und die Hebräiſche Sprache haben kein Präſens. — 7) Ueber Göthes Ballade „der Erl— 
könig.“ — 8) Das Dampfſchiff. — 9) Göthes Zauberlehrling. — 10) Göthes Sänger. — 
11) Zuwachs an Kenntniß iſt Zuwachs an Unruhe. — 12) Du hältſt unmöglich, was dir 
Mühe koſtet. 

e) Zu Extemporalien. 2 
1) Auf, bade, Schüler, unverdroſſen Die ird'ſche Bruſt im Morgenroth. — 2) Ueber den Leichtſinn. 

d) Zu den Maturitätsprüfungen. . 
1) Du biſt am Ende, was du biſt. Ses’ dir Perücken auf von Millionen Locken, Setz' deinen 
Fuß auf ellenhohe Socken, Du bleibt doch immer, was du biſt. — 2) Ich mag um Neujahr 
Roſen nicht verlangen, Noch Schnee, wann Lenz und Mai in Blüthen prangen. 

e) Zu Reden. Freie Wahl. 

) Zu metriſchen Uebungen (in elegiſchen Diſtichen, in anapäſtiſchen und in den 3 Aeoliſchen Stro— 
phen). Freie Wahl. 

— — . — A — ce 


Es wurden von dieſen Themen je 3 oder A zugleich gegeben, und jeder Primaner wählte ſich jedesmal eins 
der ſelben 5 — Die Themen zu den kleineren Aufſätzen aber wurden ſämmtlich von allen Pri⸗ 
manern bearbeitet. 

) Seit mehreren Jahren haben wir die Einrichtung getroffen, daß während der Zelt, da die Abiturienten in 
der Schule unter Aufſicht ihre Prüfun sarbeit machen, die übrigen Primaner zu Hauſe andere Themata in 
denſelben Fächern bearbeiten und dieſe Extemporalien den Lehrern zur Korrektur einreichen. 
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N. Im Lateiniſchen (bei Herrn Oberlehrer Dr. Schröder). 
a) Zu den regelmäßigen freien Arbeiten. 
1) Quaeritur, quibus de causis Graeei et Romani tanta ab omnibus admiratione afficiantur. 
— 2) Imperium Romanum quale imperavte Vespasiano fuerit, exponatur. — 3) De oraculis 
veterum. — 4) Quo iure dicitur Thebanorum gloria cum Epaminonda et nata esse et inter- 
eidisse? — 5) Bella sacra Graeeorum. — 6) Julii Caesaris in Gallos et Britannos bella 
ita exponantur, ut imprimis causae illarum expeditionum et eventus deelarentur. — 7) Quanta 
ex ludis sacris ufilitas redundaverit Graecis, quaeritur. — 8) Comparentur certamina sagit- 
tandi ab Homero Il. XXI. et a Virgilio Aen. V. descripta. — 9) Laudes Mosis. — 10) 
Triginta tyrannorum dominatio. 
b) Zu den Maturitätsprüfungen. 
1) Catilinariarum coniurationum narratio. — 2) Triginta tyrannorum dominatio. 
Sekunda. 

I. Im Deutſchen (bei Herrn Oberlehrer Raymann). 
1) Das iſt ein königlicher Mann, den Nichts beſiegt als das Schöne und Göttliche, deſſen 
Knie Nichts beugt als die Andacht. — 2) Strebe hoch empor, aber die Liebe gebe deinem 
Streben die Richtuug. — 3) Wer iſt ein unbrauchbarer Mann? Der nicht befehlen und auch 
nicht gehorchen kann. — 4) Das Leben gleicht einem Buche: Thoren durchblättern es flüchtig, 
der Weiſe lieſt es mit Bedacht, weil er weiß, daß er es nur einmal leſen kann. — 5) Beginne 
ſchon jetzt dein ewiges Leben in ſteter Selbſtbetrachtung: forge nicht um das, was kommen 
wird, weine nicht um das, was vergeht; aber ſorge du, dich ſelbſt nicht zu verlieren, und weine, 
wenn du dahin treibſt fim Strome der Zeit, ohne den Himmel in dir zu tragen. — 6) Eine 
humoriſtiſche Erzählung. — 7) Die Wage gleicht der großen Welt, Das Leichte ſteigt, das 
Schwere fällt. — 8) Es iſt auf Erden keine beſſ're Liſt, Als wer ſeiner Zung' ein Meiſter iſt. 
— 9) In unſers Buſens Reine wehet ein Streben, uns einem Höhern, Reinern aus Dankbar— 
keit freiwillig hinzugeben; wir nennen's fromm ſein. — 10) Was gut iſt, wird im Kampf be— 
ſtehn, Nie kann das Gute untergehn, Die Spreu nur wird des Sturmes Spiel. — 11) Un: 
ſere Worte können Funken werden, die wider unſern Willen zünden, Pfeile, die aufs Gefähr— 
lichſte verwunden, und Dolche, die Andern das Herz durchbohren. 12) Was glänzt, iſt für den 
Augenblick geboren, Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren. 

II. Im Lateiniſchen (bei Herrn Oberlehrer Dr. Schröder). 
I) Epistola, qua temporis aestivi bene maleve collocati ratio redditur, et in quo quisque 
studiorum genera elaboraverit, exponitur. — 2) Graecorum ad Salamina victoria narratur. — 
3) Epistola, qua patri honores nuper delatos pie gratulatur filius. — 4) Coniurationis Cati- 
linariae narratio. — 5) Illustria apud Graecos paria amicorum. 


B. Verordnungen 
b des Königlichen Schul-Kollegiums der Provinz Preuſzen. 

Vom 30. September 1848. Die geheimen Konduitenliſten find abgeſchafft. — Vom 21. Novbr, 
1848, vom 3. und 30. Jan. und 21. Febr. 1849. Die Berliner Lehrerkonferenz betreffend. Von den 
Gymnaſien unfrer Provinz find gewählt: Direktor Dr. Skrzeczka aus Königsberg, Direktor Fabian aus 
Tilſit und Oberlehrer Groß von hier. — Vom 5. Dezbr. 1848. Verbot der Betheiligung der Schüler 
an politiſchen Vereinen, und Aufforderung, mit allen zuftändigen Mitteln der Schuldisziplin ernftlich 
gegen ſolche Betheiligung zu wirken. — Vom 3. Jan. 1849. Den Geiſt und die Stellung der Lehrer 
bei den politiſchen Bewegungen in Bezug auf ihre Amtsthätigkeit betreffend. — Vom 6. Febr. 1849. 
Abſchaffung der bisher üblichen fachlichen Prädikate („Hochlöblich“ ꝛc.) und Anreden (Ein“ 2.) in 
Schreiben an Behörden. — Vom 4. Mai 1849. Die Schullokale ſind nur zu dem Zweck, für welchen 
fie beſtehn, zu benutzen. — Vom 11. September 1849. Das Disciplinarverfahren gegen nicht richter: 
liche Beamte ıc, betreffend. — 


u 


— 
C. Chronik. 


1) Das Gymnaſium hat in dieſem Schuljahre mehrere Todesfälle zu betrauern. Der ſeit 134 Zah: 
ren emeritirte frühere Direktor der Anſtalt F. C. L. Ungefug ſtarb im Oktober v. J. in Königsberg und der 
emeritirte Oberlehrer Dr. Grunert am 15. Januar d. J. hieſelbſt. Den Letzteren geleitete die Anſtalt 
am 21. Januar zur Ruheſtätte, wo die Grabrede des Herrn Konſiſtorial-Rathes Dr. Giehlow und ein 
Grabgeſang die feierliche Stimmung erhöhten. — Der Zeichenlehrer Staberow hatte nach langer Uns 
terbrechung kaum wieder den Unterricht ſeit Oſtern begonnen, als ihn ein neuer Schlaganfall traf. Er 
ſtarb den 25. April d. J. Am 28. fand die Beerdigung ſtatt. Sämmtliche Lehrer und Schüler der 
Anſtalt und außerdem eine große Zahl von Freunden und Bekannten, namentlich ſeine Kampfgenoſſen aus 
den Jahren 1813 und 14, folgten der Leiche. Am Grabe ſangen Lehrer und Schüler einen Trauergeſang 
und Herr Prediger Schacht hielt die Grabrede. — (Ueber die Lebensſchickſale der drei genannten lieben 
Kollegen vgl. das Einweihungs-Programm von Oſtern 1838 S. 41, 47 und 48). — Auch den Tod 
eines hoffnungsvollen lieben Schülers, des Tertianers Wilke, hat die Anſtalt zu betrauern. Lehrer und 
Schüler gaben ihm (am 3. Mai) das letzte Ehrengeleit. — Ueber die Wiederbeſetzung der Zeichenlehrer: 
ſtelle iſt bis zur Zuſammenſtellung dieſer Nachrichten noch nichts entſchieden. — Sonſt iſt keine Ver— 
änderung in unſerm Lehrerkollegium eingetreten. — Herr Oberlehrer Groß iſt zur Berliner Lehrerkon— 
ferenz gewählt und in den 5 Wochen nach den Oſterferien von uns vertreten worden. 

2) Die mündlichen Abiturientenprüfungen haben am 30. März und am 11. September ſtattgefunden. 
Königlicher Kommiſſarius war bei der erſteren der hieſige Regierungs- und Schulrath Herr Dr. Grolp, 
bei der letzteren der Provinzial-Schulrath Herr Dr. Gieſebrecht. 

3) Die ſchriftlichen und mündlichen Verſetzungsprüfungen fanden im September ſtatt. 

4) Außer kleineren Ausflügen einzelner Klaſſen unter Leitung der Lehrer hat in dieſem Jahre 
(am 29. Juni) auch das auf herkömmliche Weiſe vom ganzen Gymnaſium gefeierte Stürmersfeſt 
ſtattgefunden. Je länger es ausgeſetzt geweſen und je mehr es trotz vielfacher Befürchtungen von fchö- 
nem Wetter begünſtigt war, deſto mehr iſt es, ganz im Sinne des liebreichen Wohlthäters der Anſtalt, 
von dem Geiſte jugendlicher Heiterkeit und Innigkeit beſeelt und bei der freundlichen Theilnahme eines 
höchſt zahlreich verſammelten Publikums aus Stadt und Land ein wahrhaft ſchönes Jugend- und Volks⸗ 


feſt geweſen. 
D. Statiſtiſche Nachrichten. 


1) Die Schülerzahl hat ſich ſehr vermehrt. Es haben im verfloſſenen Sommerhalbjahr 246 Schü- 
ler (darunter 81 Aue unſer . beſucht, nämlich in 
F II. 5 IV. 


‘ VI. 
11. 35. 54. 52. 55. } 
Zur Univerfität find Oſtern 2 entlaſſen, jetzt werden ebenfalls 2 entlaſſen werden. Im Laufe des 
den find 34 Schüler zu anderweitigen Beſtimmungen übergegangen, 48 neu aufgenommen wor⸗ 
en; 1 iſt geſtorben. 
2) Mit dem Zeugniß der Reife ſind Oſtern zur Univerſität 2 Zöglinge entlaſſen worden: 
A. B. K. Bindemann, aus Baldenburg, 20 J. alt, Sohn des hieſelbſt verſtorbenen Kreisren⸗ 
danten B., 84 J. im Gymnaſium, 24 in Prima, ſtudirt Jura und Kameralia in Königsberg. 
R. A. Plehn, aus Kopitkowo bei Neuenburg, 184 J. alt, Sohn des verſtorbenen Gutsbeſitzers 
Pl., 43 J. im Gymnaſium, 24 J. in Prima, ftudirt Jura und Kameralia in Bonn. 
Jetzt werden folgende 2 Zöglinge mit dem Zeugniß der Reiſe zur Univerſität entlaſſen: 
Cl. Th. Reichert, aus Lübben, 194 J. alt, Sohn des hier verſtorbenen Oberlandesgerichtsraths 
R., I1 J. im Gymnaſium, 23 3. in Prima, wird Jura und Kameralia in Königsberg ſtudiren. 
E. V. B. Leyden, aus Danzig, 174 J. alt, Sohn des verſtorbenen Regierungsraths L., 9 J. 
im Gymnaſium, 2 J. in Prima, wird Medizin in Berlin ſtudiren. 
3) Stand des Lehrapparats. 
Die Lehrerbibliothek enthält jetzt außer den Atlanten und Karten 6215 Bände, die Schüler⸗ 
bibliothek 2431 Bände (theils Leſe- theils Schulbücher), der phyſikaliſche Apparat 116 Num⸗ 
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mern, die Notenſammlung 461 Hefte ꝛc. in 41 Nummern. Die Sammlung von Vorbildern 
fürs Zeichnen und die Vorſchriftenſammlung haben in dieſem Jahre keinen Zuwachs erhal— 
ten. Dem naturhiſtoriſchen Kabinet und der Sammlung von Turnutenſilien find einige 
Vermehrungen zu Theil geworden. 

Geſchenke. 


a) Von dem Königl. Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten: 
Gothiſches Gloffar, herausgegeben von Schulze. — Rheinisches Muſeum für Philologie, Bd. 6. — 
Zeitſchrift für Deutſches Alterthum, von Haupt, Bd. VII, 28 u. 38 Heft. — Spruners biſtor. 
geographiſcher Atlas, 12te Lieferung. — Codex Pomerania diplomaticus, herausgegeben von 
Koſegarten, Ste Lieferung. — Monumenta Germaniae historica ed. Pertz, Tom. X. — Grelle’s 
Journal für Mathematik, 37r u. 38r Bd. — A. Erman's Reiſe um die Erde, le Abtheil., 
Zr Bd. — Lorek, Flora Prussica. — Protokolle der Berathungen, welche über die Reorgani— 
fation der höhern Lehranſtalten in Berlin ſtattgefunden haben. 
b) Vom hieſigen hiſtoriſchen Leſezirkel (durch Herrn Oberlehrer Dr. Schröder) find 45 Bände 
der Lehrerbibliothek übergeben worden. In Umlauf befinden ſich gegenwärtig noch 68 Bände. 
e) Ueberdies haben einzelne Geſchenke für die Bibliotheken und ſonſtigen Sammlungen unſrer Anſtalt 
übergeben: 
Herr Profeſſor Dr. Schmidt in Berlin. — Der Rektor des Martinsſtiftes in Erfurt Herr Dr. 
Reinthaler. — Der Gaſthofbeſitzer Herr Freytag hieſelbſt. — Herr Pfarrer Thomascik 
zu Schwarzſtein bei Raſtenburg. — Herr Lehrer Löwke in Kamiontken. — Die Abiturien— 
ten Reichert und Leyden und der Tertianer F. Weißermel. 
d) durch den Sekretär der hieſ. Bibelgeſellſchaft Herrn Archidiakonus Alberti find mehrere vollftän: 
dige Exemplare der Bibel bedürſtigen Gymnaſiaſten auf Empfehlung des Direktors geſchenkt worden. 


Für alle dieſe ehrenden und ant bie Beweife geneigtes Wohlwollens und freundlicher 
Theilnahme ſtattet die Anftalt ihren Dank hiedurch öffentlich ab. 
4) Unterſtützungen für Schüler. 
Es genießen 48 Schüler die Gratuitſchaft, die meiſten derſelben ganz, die übrigen halb. 
Der jährliche Erlaß an Schulgeld beträgt über 650 thlr. 
an 52 Schüler find aus der Schülerbibliothek 434 Schulbücher zum Schulgebrauch 
ausgeliehn. 
Die diesjährigen Zinſen des Unterſtützungs fonds ſo wie eines Stürmerſchen Legats 
ſind zu baaren Unterſtützungen an 6 Schüler (1 Primaner, 4 Sekundaner und 1 Tertianer) 
verwandt worden. 


E. Sonſtiges. 


Folgende Anordnungen werden wiederholentlich zur Kenntnißnahme mitgetheilt. 

. I) Jeder Schüler, deſſen Eltern fic) nicht am hieſigen Orte befinden, muß in eine paffende Pen— 
ion aufgenommen ſein. Nur mit Genehmigung des Direktors kann eine ſolche Penſionsaufnahme ge: 
ſchehen; geſchieht ſie gegen deſſen Billigung, ſo iſt es Pflicht des Direktors, dem betreffenden Schüler 
den Beſuch des Gymnaſiums nicht zu geftatten. 

2) Soll ein Schüler das Gymnaſium verlaſſen, ſo muß ſolches von den Eltern oder deren 
Stellvertretern dem Direktor perſönlich oder ſchriftlich angezeigt werden. — Geſchieht die ordnungsmäßige 
Abmeldung eines Schülers nicht vor dem erſten Tage des neuen Quartals, ſo muß das Schulgeld für 
das Quartal entrichtet werden. Der Abgehende iſt ſo lange noch Schüler und als ſolcher zu allen Zah: 
lungen des Schulgeldes rc. verpflichtet, bis er ſein Abgangszeugniß erhält. 

3) Es iff den Gymnaſiaſten geſetzlich aufs Strengſte verboten, Wirths- und Gaſt— 
häuſer, Billards, Konditoreien, u, ſ. w. ohne ihre Eltern zu beſuchen. — 
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F. Def fentliche Prüfung. 


Donnerstag den 4. Oktober 1849. 
Vormittag von 8 Uhr ab. 
Geſang und Gebet. 

Sexta. Lateiniſch. Herr Oberlehrer Raymann. 

Naturgeſchichte. Herr Oberlehrer Otter mann. 
Quinta. Geſchichte. Herr Kandidat Fabricius. 

Deutſch. Herr Gymnaſial-Lehrer Reddig. 
Quarta. Geographie. Herr Kandidat Dr. Koſſinna. 

Mathematik. Herr Kandidat Flemming. 
Tertia. Griechiſch. Herr Oberlehrer Groß. 

Lateiniſch. Herr Ehrlich. 

Franzöſiſch. Herr Gräſer. 

Geſang. 
Nachmittag von 2. Uhr ab. 

Sekunda. Religionslehre. Herr Oberlehrer Baarts. 

Mathematik. Herr Prorektor Dr. Gützlaff. 
Prima. Deutſch. Der Direktor. 

Lateiniſch. Herr Oberlehrer Dr. Schröder. 

Zwiſchen den Prüfungen der einzelnen Klaſſen tragen einige Zöglinge Gedichte vor. Probeſchriften 
und Karten werden vorgelegt. 
Nach Beendigung der Prüfung findet die feierliche Entlaſſung der Abiturienten durch den 

Direktor ſtatt. Darauf hält der Abiturient Reichert eine Abſchiedsrede in Deutſcher und der Primaner 
Heidenhain eine Erwiederungsrede in Franzöſiſcher Sprache. 


Schlußgeſang. 


Freitag den 3. Oktober iſt die vierteljährige Zenſur. Dann treten die Herbſtferien ein, und Mon— 
tag den 15. Oktober beginnt das neue Schuljahr. 1 
Die Anmeldung neuer Schüler findet Sonnabend den 6. Oktober ſtatt. 


Lehmann. 
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